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J
eder von uns erfährt auf vielfache 
Weise Leid: Enttäuschungen, Tren-

nungen, Krankheiten, Unglücke, den 
Tod von Angehörigen. Wie können 
wir damit umgehen? Und wie können 
wir leidenden Menschen beistehen 
oder ihr Leiden erleichtern? 
Ausgehend von eigenen Erfahrun-
gen mit Leid geht Roberto Badenas, 
gebürtiger Spanier und Doktor der 
Theologie, in einfühlsamer und tief-
gründiger Weise auf diese Themen 
ein. Ein Buch, das zur gezielten Wei-
tergabe sehr geeignet ist.
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Mit Leid umgehen

Und was hat Gott mit 
unseren Leiden zu tun?
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Lasst uns miteinander 
reden!
Jan Paulsen geht auf 
junge Adventisten ein
176 Seiten, 14 x 21 cm, 
13,80 Euro (für Leserkreis-
mitglieder 7,80 Euro); 
Art.-Nr. 1943

J
an Paulsen hat während seiner 
Zeit als oberster Leiter unserer 

Kirche Hunderte junger Adventisten 
eingeladen, mit ihm vor laufenden 
Kameras über Themen und Fragen zu 
reden, die ihnen wichtig waren. 
Dieses Buch ist eine Refl exion über 
diese Gespräche und die angespro-
chenen Themen. Es zeigt, dass die 
Anliegen der jungen Adventisten be-
rechtigt sind und auch in den Orts-
gemeinden Reaktionen erfordern. Es 
will ein Ausgangspunkt für Gesprä-
che zwischen jüngeren und älteren 
Adventisten sein. Dabei erfährt man 
auch Jan Paulsens Meinung zu eini-
gen „heißen“ Themen. 
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Tief schürfen

LACHISCH

Tief schürf

LA
in

Die weltweite 
Zeitschrift der 
Siebenten-Tags-
Adventisten

Trotzdem:  
Wir gehören zusammen!
Einige der Lieder, die du singst, gefallen mir nicht. 
Mein Musikgeschmack ist dir „zu klassisch“. Trotz-
dem finden wir immer wieder genügend Lieder, die 
wir gemeinsam begeistert singen; denn wir gehören 
schon jetzt zusammen und wollen einmal im großen 
Chor am gläsernen Meer zusammen singen.

Du ernährst dich aus voller Überzeugung vegan, 
ich nicht. Schön, dass du das akzeptierst und mich nicht zu „bekehren“ ver-
suchst. Schön, dass du darauf achtest, dass ich immer gut versorgt bin. Schön, 
dass wir so vieles teilen, was uns wichtiger ist als Essen und Trinken; denn wir 
gehören zusammen und verfolgen ein gemeinsames Ziel: Menschen für Jesus 
zu begeistern.

Die Argumente gegen die Ordination von Frauen haben dich überzeugt, 
mich nicht. Wir haben einige Male darüber engagiert diskutiert, aber am 
Schluss haben wir uns immer umarmt. Weil wir zusammengehören und weiter-
hin zusammenarbeiten wollen, lassen wir nicht zu, dass solch eine „Randfrage“ 
unsere Freundschaft zerstört oder unsere Arbeit beeinträchtigt.

Manchmal staune ich darüber, in welchem Outfit junge Leute zum Gottes-
dienst erscheinen. Aber immer, wenn es mir gelungen ist, das Äußere zu igno-
rieren und mit ihnen ins Gespräch zu kommen, wurde mir klar: Das sind wert-
volle Menschen mit interessanten Ansichten, die ähnliche Träume haben wie 
ich, die mit Jesus und für ihn leben wollen. Klar, dass wir zusammengehören!

Paulus schreibt (in Eph 2,14), dass der Tod von Christus Zäune und Mauern 
niedergerissen hat, die Menschen voneinander trennten, sodass wir als Kinder 
Gottes ein „Leib“, eine Gemeinde geworden sind. Möge Gott uns einzeln und 
als Freikirche davor bewahren, Mauern in unseren Köpfen und Herzen wieder-
aufzurichten oder neu zu bauen: Sie würden das zunichtemachen, wofür Jesus 
teuer bezahlt hat! 

Wir gehören zusammen – wenn wir das nicht nur sagen oder singen, darüber 
predigen oder schreiben, sondern es auch (vor)leben, dann wird das Erken-
nungsmerkmal wahrer Jüngerschaft unsere Gemeinden beleben und anziehend 
machen: „Daran wird jedermann erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn 
ihr Liebe untereinander habt.“ (Joh 13,35)

Elí Diez-Prida, Chefredakteur „Adventisten heute“

edp@adventisten-heute.de
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Eine wärmende Gemeinschaft  
in einer kalten Welt.
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Wieder ein Adventist
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Kurznachrichten
n Wintersemester mit 53 neuen Studieren-

den in Friedensau

53 neue Studentinnen und Studenten nahmen 
im Wintersemester 2014/2015 ihr Studium an 
der Theologischen Hochschule Friedensau auf. 
Davon haben zwölf Theologie und 41 Sozial-
wesen belegt. Damit sind dort insgesamt 195 
Studierende eingeschrieben, sieben mehr als im 
Vorjahr. 56 studieren Theologie und 139 Sozi-
alwissenschaften. Zusätzlich gibt es noch elf 
im Studienvorbereitungskurs „Deutsch für Aus-
länder“ und zwei Gasthörer. Von den ausländi-
schen Studierenden kommen 67 aus insgesamt 
32 Ländern. (APD)

n Adventisten unter den Opfern des  

Bus-Massakers in Kenia 

Mindestens acht Adventisten – vermutlich sogar 
zehn – sind unter den 28 Opfern des Massakers 
an Passagieren eines Linienbusses, das am Sab-
batmorgen, 22. November, im Nordosten Kenias 
durch Al-Shabaab-Terroristen verübt worden ist. 
Dies bestätigten am 27. November Vertreter der 
adventistischen Kirchenleitung in Nairobi.

Am 24. November berichtete die kenianische 
Zeitung The Standard, dass eine kleine Advent-
gemeinde in Mandera, im äußersten Nordosten 
Kenias, mehr als die Hälfte ihrer Mitglieder 
bei diesem Massaker verloren habe. Es sei sehr 
wahrscheinlich, dass die Adventisten in diesem 
Morgenbus auf dem Weg zum Gottesdienst ge-
wesen seien. (APD/tl)

n ADRA-Kinderzentrum erhält Stiftungspreis 

Das „Kinderzentrum Regenbogen der Hoffnung“ 
in der Republik Moldau erhielt einen Preis der 
Town & Country Stiftung in Höhe von 5000 Euro.  
Die 2009 gegründete Stiftung widmet sich 
der Förderung benachteiligter Kinder und un-
terstützt auch unverschuldet in Not geratene 
Familien in selbstgenutztem Wohneigentum. 
Betrieben wird das Kinderzentrum Regenbogen 
von ADRA-Deutschland.

Die Einrichtung befindet sich in der Repu-
blik Moldau, etwa 20 Kilometer außerhalb der 
Hauptstadt Chisinau. Dort werden Straßen-
kinder und Kinder aus schwierigen familiären 
Verhältnissen aufgenommen, ärztlich unter-
sucht, medizinisch versorgt und wieder in den 
Schulalltag integriert. Das Kinderzentrum ent-
stand als Folgeprojekt der jährlich von ADRA-
Deutschland durchgeführten Aktion „Kinder 
helfen Kindern“. (APD/tl)
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Ganoune Diop ist neuer Generalsekretär der Konferenz der Sekretariate der 
Christian World Communions 

Dr. Ganoune Diop ist neuer Generalsekretär der jährlichen Konferenz der Sekre-
tariate der Christian World Communions (CWC – Weltweite Christliche Gemein-
schaften). Einmal im Jahr treffen sich die Generalsekretäre oder vergleichbare 
Amtsträger von etwa 20 christlichen Weltgemeinschaften, darunter der An-
glikanische Konsultationsrat, das Ökumenische Patriarchat von Konstantino-
pel, die Utrechter Union der Alt-Katholiken, der Baptistische Weltbund, der 
Lutherische Weltbund, die Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen, der Päpst-
liche Rat für die Einheit der Christen, die Heilsarmee, die Generalkonferenz 
der Siebenten-Tags-Adventisten, die Mennonitische Weltkonferenz, der Metho
distische Weltrat, der Ökumenische Rat der Kirchen und die Weltweite Evan-
gelische Allianz, zu einer informellen zwei- oder dreitägigen Tagung, um die 
Arbeit ihrer Kirchen vorzustellen und sich über aktuelle Fragen auszutauschen. 
Aufgabe des Generalsekretärs ist es, die jährlichen Konferenzen zu organisie-
ren. Er wird für zwei Jahre gewählt, wobei mehrfache Wiederwahl die Regel ist.

Dr. Ganoune Diop stammt aus dem westafrikanischen Land Senegal und ist 
Pastor der Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten. Als stellvertretender Direk-
tor der Abteilung für Öffentliche Angelegenheiten und Religionsfreiheit der 
Generalkonferenz (Weltkirchenleitung) ist er die Kontaktperson der weltweiten 
Kirche bei den Vereinten Nationen (UNO). Er studierte in Frankreich Theologie 
(Collonges) sowie Sprach- und Literaturwissenschaft (Paris) und promovier-
te an der Andrews-Universität in Theologie (Altes Testament). Diop ist auch 
im Planungskomitee des Global Christian Forum (Globales Christliches Forum) 
vertreten. Das Forum ist eine Plattform der Begegnung und des Gesprächs für 
christliche Kirchen und Gemeinschaften, um das gegenseitige Verständnis zu 
fördern sowie gemeinsame Herausforderungen aufzugreifen und anzusprechen.

Die Generalsekretäre der jährlichen Konferenz der Sekretariate der Chris-
tian World Communions sind seit einigen Jahrzehnten Mitglieder der Kirche 
der Siebenten-Tags-Adventisten. Von 1970 bis 2003 nahm das Amt Dr. Bert B. 
Beach und von 2003 bis 2014 Dr. John Graz wahr. Beach war ehemaliger und 
Graz ist jetziger Direktor der Abteilung für Öffentliche Angelegenheiten und 
Religionsfreiheit der adventistischen Weltkirchenleitung.� APD/tl

Ganoune Diop vertritt unsere Kirche bei der UNO – und koordiniert jetzt auch die 

Treffen der CWC.
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Nicht alle Vegetarier sind gesünder
Metastudie stützt ganzheitlichen Ansatz

Jill Biden dankt ADRA-Ukraine
Frau des US-Vizepräsidenten besuchte Notunterkunft in Kiew

Vegetarische Kost allein 

bietet noch keine Gewähr 

für eine bessere Gesund-

heit.

Jill Biden lobt die humanitäre Hilfe verschiedener 

Organisationen in der Ukraine.
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Forscher der Universität Manchester haben her-
ausgefunden, dass Personen, die aus weltanschau-
lichen Gründen auf tierische Nahrung verzichten, 
gesünder sind als jene, die sich aus anderen Grün-
den vegetarisch oder vegan ernähren. Das berichte-
te die Ärztezeitschrift MMW Fortschritte der Medizin 
vom 13. November 2014 / Sonderheft 2 auf Seite 7. 
Grundlage für diese Erkenntnis ist die Auswertung 
von acht Studien zum Vegetarismus, darunter die 
Ernährungsstudien der Loma-Linda-Universität un-
ter Adventisten. (Quelle: Kwok CS et al. Int J Cardi-

ol 2014;176: 680-686.) An den acht ausgewerteten 
Studien nahmen insgesamt 180.000 Personen teil.

So führte vegetarische Nahrung hinsichtlich der 
Gesamtmortalität (Sterberate) in allen drei Studi-
en, die Adventisten einbezogen, zu einer Verringe-
rung des Sterberisikos zwischen 20 und 50 Prozent 
im Vergleich zu Nichtvegetariern. Waren hingegen 
keine Adventisten vertreten – wie etwa in der EPIC-
Oxford-Studie von 2013 oder der Vegetarierstudie 
des Deutschen Krebsforschungszentrums von 2005 
–, ließen sich keine positiven Effekte der vegeta-
rischen Ernährungsweise nachweisen. Gleiches galt 
bezüglich zerebrovaskulären Erkrankungen – also 

Jill Biden, die Frau des US-Vizepräsident Joe Biden, 
besuchte am 21. November in Kiew eine Notunter-
kunft von ADRA-Ukraine für Binnenvertriebene aus 
der Ostukraine. Laut Andrew McChesney, Nachrich-
tenredakteur von Adventist Review und Adventist 

World, habe sie dem Hilfswerk sowie dessen Part-
nerorganisationen USAID und UNDP, Hilfsorganisa-
tionen der amerikanischen Regierung und der UNO, 
für die Unterstützung von Menschen gedankt, die 
aus der Ostukraine aufgrund von Gewalt vertrieben 
worden seien.

Krankheiten, die auf 
Durchblutungsstörun-
gen des Gehirns zu-
rückzuführen sind.

Die Autoren erklä-
ren dies damit, dass die 
Gesundheitslehre der 
Adventisten nicht nur 
aus Essensvorschriften 
bestehe. Adventisten 
rauchten auch seltener 
und lebten insgesamt 
gesünder. Sie würden 
zum Alkohol- und Dro-
genverzicht, zu regel-
mäßiger körperlicher Betätigung, genügend Schlaf 
und stabilen psychosozialen Beziehungen ermun-
tert.

Das bestätigt die Auffassung, dass die adven-
tistische Gesundheitsphilosophie ganzheitlich an-
gelegt ist und nur in ihrer Ganzheit funktioniert, 
getreu nach der Erkenntnis des altgriechischen 
Philosophen Aristoteles: „Das Ganze ist mehr als 
die Summe seiner Teile.“ � tl

„Viele Vertriebene haben nicht einmal eine vo-
rübergehende Bleibe“ sagte Jill Biden. „Wegen des 
anbrechenden Winters könnte sich diese Tragödie 
in eine Krise ausweiten, wenn wir nicht gemeinsam 
handeln.“ Gleichzeitig habe ihr Mann Joe Biden mit 
Petro Poroschenko, dem Präsidenten der Ukraine, 
über Maßnahmen gesprochen, die der angeschlage-
nen ukrainischen Wirtschaft helfen könnten.

Ukrainer helfen Ukrainern
Laut Adventist Review hätten ADRA-Ukraine, die 
Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten und der ad-
ventistische Fernsehsender HOPE-Channel in den 
letzten sechs Monaten in der Ukraine Geld für das 
Hilfsprojekt „Engel des Ostens“ gesammelt und 200 
Tonnen Hilfsgüter verteilt. Dabei seien auch 28.200 
Euro als Unterstützungsleistungen an Vertriebene 
ausgezahlt worden. Das Hilfswerk ADRA-Ukraine 
beherberge derzeit fünf Familien in seiner Notun-
terkunft in Kiew, die Platz für 20 Familien biete. In 
den vergangenen sechs Monaten hätten darin rund 
400 Familien für die Dauer von einem Tag bis zu 
vier Monaten Schutz gefunden.� APD/tl
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„Wir haben den Ansatz von 
Jesus verkürzt“

Der Australier Gary Krause wurde als 
Sohn eines Missionarsehepaars auf 
den Fidschi-Inseln geboren. Er lei-

tet das Office of Adventist Mission (Büro 
für Adventmission) bei der Generalkon-
ferenz. Dort werden die missionarischen 
Aktivitäten der Weltkirchenleitung ge-
bündelt. Das betrifft u. a. die Initiativen 
zur Großstadtmission und zur Globalen 
Mission (in bisher unbetretenen Gebie-
ten). Gary Krause war Hauptredner beim 
letzten G’Camp in Friedensau. Dort sprach 
er über die so genannten Einflusszentren 
– Begegnungszentren als missionarische 
Stützpunkte der Liebe Gottes (nicht nur) 
in großen Städten –, die einen ganzheitli-
chen Ansatz verfolgen.

Worum geht es bei dem neuen, ganzheit-
lichen Ansatz in der Mission?
Einflusszentren in Städten, oder auch so-
genannte Life Hope Centers, basieren auf 
einem Konzept, für das schon Ellen White 
vor über 100 Jahren warb. Im Grunde ging 

es um den Aufbau kleiner Zentren in den 
Städten, die als Basis dafür dienen kön-
nen, den Dienst nach dem Vorbild Christi in 
die Tat umzusetzen. Beispielsweise sprach 
sie sich für vegetarische Restaurants und 
medizinische Behandlungsräume aus. Die 
Zentren können aber verschiedene Ansät-
ze verfolgen und den Gemeindegliedern 
dabei helfen, auf die Bedürfnisse der Men-
schen in ihrem Umfeld einzugehen.

Manch einer mag darin eine neue Vor-
gehensweise sehen, aber in Wirklichkeit 
ist es der biblische Ansatz, der von Jesus 
vorgelebt wurde. Er gab sich nicht damit 
zufrieden, nur zu predigen. Das Evangeli-
um zeigt ganz klar seinen ganzheitlichen 
Ansatz: lehren, predigen und heilen. Zwar 
wirkte er manchmal in den Synagogen, 
aber die meiste Zeit verbrachte er damit, 
Blinde am Straßenrand zu heilen, Ehebre-
cherinnen zu begegnen und mit Zöllnern 
zu verkehren. Das bedeutet: Wir sollten 
danach streben, so viele Anknüpfungs-
punkte wie nur möglich zu finden, um in 

unserem Umfeld unter die Menschen zu 
gehen und ihnen zu dienen. Das Ziel ist, 
sie zu Christus zu führen und neue Grup-
pen für Gläubige zu gründen.

Natürlich sind unsere Liebe zu den 
Menschen und unser Einsatz für sie nicht 
an die Bedingung geknüpft, dass sie Sie-
benten-Tags-Adventisten werden. Wir be-
ten und arbeiten dafür, aber auch wenn 
sie sich nicht für Jesus als ihren Erlöser 
entscheiden, zeigen wir ihnen weiterhin 
unser Mitgefühl und gehen auf ihre Be-
dürfnisse ein, so wie Jesus es tat.

Hatte das großangelegte Evangelisa-
tionsprogramm in New York City 2013 
(NY-13) einen ganzheitlichen Ansatz im 
beschriebenen Sinn?
Das NY-13 Programm war eine riesige Ini
tiative der Nordamerikanischen Division 
– speziell des Atlantik-Verbandes und der 

beiden New-York-Vereinigungen. Meiner 
Einschätzung nach lag der Schwerpunkt 
eher auf evangelistischen Themenreihen 
für die Öffentlichkeit, die in ganz New 
York City gehalten wurden. Es gab aber 
auch eine Vielzahl an Aktionen im Umfeld 
der Evangelisationen – besonders Gesund-
heits- und Wellnessprogramme.

„Allein die Vorgehensweise Christi wird 
wahren Erfolg bringen in dem Bemü-
hen, Menschen zu erreichen. Der Hei-
land mischte sich unter sie, weil er ihr 
Bestes wollte. Er zeigte ihnen sein Mit-
gefühl, diente ihren Bedürfnissen und 
gewann ihr Vertrauen. Erst dann lud er 
sie ein: ‚Folgt mir nach.‘“ So lautet ein 
sehr bekanntes Zitat von Ellen White.1 
Sie beschrieb darin, wie Jesus Menschen 
erreichte. Aber interpretieren wir ihre 

 
Interview mit Gary Krause, dem Leiter des Büros für Adventmission 
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Fortsetzung auf Seite 14

1 �Auf den Spuren des großen Arztes, S. 106; zitiert nach dem 
Wortlaut aus Im Dienst für Christus, S. 151.

Gary Krauses Verkündigung fand auf dem letzten G’Camp guten Anklang.
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In den letzten Monaten bin ich mehrfach Leuten 
begegnet, die glauben, die Freimaurer oder die 
katholische Kirche oder eine andere geheimnis-

volle Macht ziehe die Strippen in unserem Land. Die 
Medien würden nicht darüber berichten, sie seien 
längst unter der Kontrolle dieser geheimen Macht, 
und wer darüber schreibe, würde umgebracht. Nur 
wenige Aufrechte würden davon wissen und ihre 
geheimen Kenntnisse weitergeben.

Verschwörungstheorien sind attraktiv. Sie geben 
Sicherheit, man meint, über die Entwicklungen Be-
scheid zu wissen. Vor allem aber verleihen sie Über-
legenheit: Die Verschwörungstheoretiker dürfen alle 
außer sich selbst für dumm und schafköpfig halten. 
Geheimnisträger zu sein, macht sie wertvoll und be-
sonders und klug. Sehend zu sein, wo andere blind 
sind! Etwas weiterflüstern zu dürfen, das nur ich 
weiß, nebulöse Warnungen ausstoßen zu dürfen!

Ich fürchte, diesem Bedürfnis, etwas Besseres 
sein zu wollen, erliegen wir allzu leicht, selbst 
dann, wenn wir keiner Verschwörungstheorie auf 
den Leim gehen. Wir fühlen uns besser als die Welt-
menschen, die dauernd sündigen – uns unterläuft 
höchstens ab und an mal ein Fehlerchen, eine klei-
ne Überheblichkeit, eine Hitzigkeit im Wortwech-
sel, vielleicht ein Schimpfwort beim Autofahren.

Die Ehebruchsgedanken, das kalte Herz, über-
froren mit Desinteresse für andere, verdrängen wir 
rasch.

Diese Blindheit uns selbst gegenüber entspringt 
einer tiefen Unsicherheit. Hat Jesus mich wirklich 
gerettet? Brennt sein Herz voller Liebe für mich? 
Bin ich mir dessen nicht sicher, suche ich meine 
Geborgenheit bei überlegenem Wissen und kleinge-
redeten Sünden.

Festzustellen, dass mein Glaube abkühlt und 
an Feuer und Leben verliert, macht mir Angst. Ich 
versuche verzweifelt, dem entgegenzuwirken, und 
will dahin zurück, wo der Glaube noch blühte. Oft 
vergeude ich dabei Kräfte in Grabenkämpfen über 
Kleidung, Musik und Details der Gottesdienstge-
staltung.

Allein die Begegnung mit dem lebendigen Gott 
kann mich retten. Nicht meine eingeübten geist
lichen Rituale gehören in den Mittelpunkt, sondern 
Jesus, der mich erlöst hat. Wenn ich mir der Liebe 

Kein heiliger Rest …

Gottes sicher bin, wenn 
ich weiß, dass Jesus al-
les für mich getan hat, 
dann bin ich frei, den 
Blick nach außen zu 
richten und mich um 
die Armen und Reichen, 
die Künstler und Bank-
angestellten, die Mütter 
und Jugendlichen zu 
kümmern. Sie merken, 
dass mir ihr Schmerz nicht egal ist, dass ich ein 
wirkliches Interesse an ihnen habe.

Schon zur Zeit Jesu gab es verschiedene Versu-
che, eine heilige Gemeinde der Endzeit zu verwirk-
lichen. Die Pharisäer sonderten sich ab als wahres 
Gottesvolk, geschieden von der sündigen Menge, die 
in ihren Augen vom Gesetz nichts wusste. Die Esse-
ner versuchten dasselbe mit noch strengerem Eifer. 
Und eine „Gemeinde des Neuen Bundes“ versuchte 
ebenfalls, das Gottesvolk der Endzeit zu sein.

Jesus kritisierte diese Versuche, ein „heiliger 
Rest“ zu sein. Er ging einen anderen Weg: Er küm-
merte sich um das Volk von verunsicherten Sün-
dern. Er rief die zu sich, die erschöpft und beladen 
waren. Die Kranken, die Schwachgewordenen, die 
Zweifler und die Ungebildeten.

Gehen wir nach dem Gottesdienst mit neuem 
Mut nach Hause, entschlossen, an unserem Platz 
in der Gesellschaft für den Glauben, für Gerechtig-
keit, für die Schwachen einzutreten – oder mit der 
Angst, nicht gut genug zu sein? Erinnern wir uns 
gegenseitig daran, wie sehr Gott uns liebt!

Unsere Rituale dürfen nicht das Zentrum des 
Glaubens sein. Wir brauchen die Begegnung mit dem 
unfassbaren Gott. Auch Wissen erlöst mich nicht. 
Ich kann als kleiner Mensch nicht „recht haben“ 
über Gott. Ich kann ja nicht mal vier Fünftel hoch 
zwei ausrechnen. Ich weiß nicht einmal, wie der Vo-
gel heißt, der vor meinem Fenster zwitschert, und 
kann nicht erklären, woher die Schwerkraft rührt. 

Aber ich weiß und glaube fest daran, dass Jesus 
mich befreit hat und genauso liebt wie meine Nach-
barn, meine Autorenkollegen, die syrischen Asylbe-
werber und den Klavierstimmer, der zu Besuch ist. 
Das macht mich glücklich. ■

Kolumne

Das Volk Gottes lebt in der 

Welt – und hält sich nicht 

für „etwas Besseres“.

… sondern Teil des sündigen Volkes
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Gott selbst, der Himmel und Erde geschaffen 
hat, präsentiert sich hier als ein Gemeinschafts-
wesen. Er existiert nicht allein. Darauf weist nicht 
nur die Verwendung des Plurals „uns“ hin, sondern 
auch der in 1.  Mose  1 ausschließlich verwendete 
Gottesname „Elohim“, der Plural von „El“, Gott. …

Mit heutigen Begriffen kann man die Gottheit 
treffend als eine einige Minigruppe bezeichnen …
Das Wesen Gottes ist Gemeinschaft und die Gott-
heit existiert nicht ohne sie. Wir können Gott 
daher nicht getrennt von seiner Existenz in einer 
Dreier-Gemeinschaft verstehen. Die Idee und Vor-
stellung von echter Gemeinschaft stammt aus dem 
Herzen Gottes. Er wünscht sich für die Menschen, 
insbesondere für sein Volk, Gemeinschaft, und 
wirkt ständig, um sie zu etablieren. Deshalb hat 
er die ersten Menschen als Kleingruppe geschaffen.

Die erste gemeinsame Aktion der Gottheit auf 
dem Planeten Erde war das Erschaffen der Pflanzen, 
der Tiere und des Menschen. Im eingangs zitierten 
Text wird ausdrücklich gesagt, dass der Mensch als 
Abbild des dreieinigen Gottes geschaffen wurde. 
Dies beinhaltet, in gleicher Weise wie die Gottheit 
in Gemeinschaft leben zu können und zu sollen …

Christsein ohne Gemeinschaft mit anderen?
Es gibt schlichtweg kein Christsein ohne Gemein-
schaft. So sehr es auch jemand versuchen mag: Das 
Abbild Gottes wiederherzustellen ist unmöglich 
ohne Einbindung in eine christliche Gemeinschaft. 
Judy Gorman schreibt dazu: „Biblisch gesehen ... 
brauchen wir Gemeinschaft, um unsere Bestim-
mung, das Bild Gottes widerzuspiegeln, zu erfüllen. 
Das Bewusstsein dafür und die gegenseitige Abhän-
gigkeit von anderen ist Teil unserer Schöpfung. Wir 
werden niemals ganzheitlich sein, ohne anderen 
von uns selbst zu geben und gleichzeitig von ande-
ren etwas von ihrer Einzigartigkeit zu empfangen. 
Für gläubige Christen bedeutet ‚in Christus‘ zu sein 
[auch], in einer Beziehung zu anderen Gliedern sei-
nes Leibes zu stehen.“1

Dazu ist allerdings wesentlich mehr erforder-
lich als die bloße Mitgliedschaft in einer Gemeinde 
oder der Besuch der Gottesdienste. Einbindung in 
Gemeinschaft bedeutet gegenseitige Abhängigkeit 
von anderen Christen. Judy Gorman stellt fest: 

Wir gehören  
zusammen!

Bereits auf dem ersten Blatt des Textes der 
Heiligen Schrift finden wir eine profunde 
Aussage über Gott und den Menschen als 

Gemeinschaftswesen: „Und Gott sprach: Lasst uns 
Menschen machen in unserm Bild, uns ähnlich 
[wörtlich: nach unserem Abbild] ... Und Gott schuf 
den Menschen nach seinem Bild, nach dem Bild 
Gottes schuf er ihn; als Mann und Frau schuf er 
sie.“ (1 Mo 1,26.27 EB mit Anm.)
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Gemeinschaft ist unverzichtbar –  
für Gott und uns

Gemeinschaft, wie  

Christus sie meint.
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„Die Selbstzufriedenheit und persönliche Unabhän-
gigkeit, die unsere heutige Bewertung von Erfolg 
charakterisiert, ist der Gottheit völlig fremd, die in 
einer voneinander abhängigen Gemeinschaft exis-
tiert.“2

Wenn wir Gott als den Schöpfer von Gemein-
schaft begreifen, ist die praktische Konsequenz, 
die Notwendigkeit einzusehen, mit anderen Chris-
ten eine enge Gemeinschaft zu pflegen – und da-
nach zu streben. Es ist unmöglich, als Christ in Iso-
lation zu leben. Wer das versucht, ist weit entfernt 
vom Bild Gottes und dessen Absicht, die er mit den 
Menschen hatte.

Wenn wir als Adventgemeinde dazu beitragen 
wollen, das Bild Gottes im Menschen wiederher-
zustellen, müssen wir echte Gemeinschaft unter-
einander hoch bewerten und uns dafür einsetzen, 
sie auch tatsächlich zu verwirklichen. Das Prinzip 
gegenseitiger Abhängigkeit in Gemeinschaft ist di-
rekt im dreieinigen Gott und unserer Erschaffung 
nach seinem Bild verwurzelt. Gott hat keine „Ein-
Personen-Gesellschaft“ geschaffen. Bei ihm haben 
nur Gemeinschaften ihren Ursprung. Deshalb schuf 
die Gottheit, die selbst eine Minigruppe ist, nichts 
anderes als eine Kleingruppe …

Jesus lehrte die Jüngern Beziehungspflege und 
Gemeinschaft
Während wir im Schöpfungsbericht die Grundlage 
für die Gemeinschaft miteinander und mit Gott fin-
den, berichtet uns die Apostelgeschichte, wie sie 
im täglichen Leben der Gemeinde verwirklicht wer-
den kann. Doch es ist der Dienst Jesu auf Erden, 

der uns den Hintergrund zeigt, um Gottes Plan für 
die Menschen, in Gemeinschaft mit ihm und mitei-
nander zu leben, besser zu verstehen.

Christus wirkte dreieinhalb Jahre aktiv auf un-
serer Erde. Manchmal sprach er zu Menschenmas-
sen, doch die meiste Zeit verbrachte er mit einer 
kleinen Gruppe von zwölf Männern. Durch sie be-
gann er, seine Gemeinde auf Erden zu bauen …

Jesus setzte einen großen Teil seiner Zeit ein, 
um unter seinen Jüngern Gemeinschaft aufzu-
bauen. Anfangs waren sie nicht offen zueinander, 
sondern urteilten übereinander. Das musste sich 
ändern, bevor sie Repräsentanten der neuen Ge-
meinschaft sein konnten, die Christus schuf – das 
neue, geistliche Israel …

Da die Wiederherstellung des Bildes Gottes im 
Menschen zum Erlösungsprozess gehört, gehört die 
wiederhergestellte Gemeinschaft unbedingt zur Ge-
meinde Jesu. Deshalb sollen die Beziehungen in ihr 
so eng wie in einer gesunden Familie sein – und 
von Liebe geprägt. Jesus sagte: „An eurer Liebe 
zueinander werden alle erkennen, dass ihr meine 
Jünger seid.“ (Joh 13,35 GNB).

Jesus wusste, dass seine zwölf Jünger nieman-
den zur Gemeinschaft miteinander führen konnten, 
wenn sie selbst nicht miteinander zurechtkamen. 
Deshalb verwandte er viel Zeit dazu, die Gemein-
schaft unter seinen noch beziehungsgestörten Apo-
steln aufzubauen und sie zur Einheit zu führen …

Jesus hat die zwölf Jünger ausgewählt und aus-
gebildet, um missionarische Aufgaben übernehmen 
zu können. Der Dienst außerhalb der bestehenden 
Gemeinschaft ist also Teil dieser Gemeinschaft. 
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Praktische Anregungen zur Gemeinschaftspflege
Folgende Praktiken haben sich als gemeinschaftsfördernd erwiesen:
•   Ein gemeinsames Frühstück vor dem Gottesdienst, zu dem alle etwas mitbringen (eher etwas für 
kleine Gemeinden).
•   Das gemeinsame Singen mehrerer Lieder am Stück stärkt das Gemeinschaftsgefühl (und es dient 
mit passenden Liedern zum Lob Gottes und zur Anbetung).
•   Eine kurze Befindlichkeitsrunde als Einstieg bei den Bibelgesprächsgruppen im Gottesdienst, in 
der die Teilnehmer berichten können, mit welchen Gefühlen sie heute in den Gottesdienst gekom-
men sind. (Wie bin ich heute hier? Was freut oder was belastet mich?)
•   Ein Gottesdienstteil „Lebendige Gemeinde“, bei dem Gemeindeglieder z. B. Erfahrungen berichten 
oder Gebetsanliegen vorbringen. Anschließend Gebetsgemeinschaft(en).
•   Eine „Kirchenkaffee-Zeit“ nach dem Gottesdienst: Bei Getränken und Keksen können Gottes-
dienstbesucher zwanglos miteinander reden.
•   Oder ein Potluck (gemeinsames Essen) nach dem Gottesdienst, zu dem jeder etwas mitbringt.
•   Hauskreise: Kleine Gruppen (Diakoniekreise, Freundeskreise, Arbeitskreise etc.) pflegen bei ihren 
Treffen bewusst persönlichen Austausch und geistliche Gemeinschaft. (Sie müssen dazu entspre-
chend geleitet werden, siehe die Gesprächsgrundsätze des „Start-ins-Leben-Seminars“.)
•   Gebets- und Singstunden unter der Woche (mit anschließender „Kirchenkaffee-Zeit“).
•   Gemeindefeste, zu denen Freunde und Nachbarn der Gemeinde eingeladen werden.
•   Gemeindeausflüge, zu denen ebenfalls die Freunde eingeladen werden.

tl
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Die Gläubigen konnten sich offen über ihre Zweifel, 
Anfechtungen und Probleme austauschen. Da gab 
es keine Verurteilungen (siehe Mt 7,1-5), sondern 
echte Anteilnahme (siehe 1 Kor 12,26). Alle Aspek-
te funktionsgestörter Gemeinschaften waren hier 
beseitigt. Gemeinschaft war das Herz und der Kern 
des Christseins in der Urgemeinde.

Die Gemeinde als beziehungsorientierter Leib 
Christi
Im Römerbrief gibt Paulus, ausgehend vom Bild des 
Leibes Christi, sehr konkrete Anweisungen, wie 
die Gemeinschaft in der Gemeinde gepflegt werden 
soll. Er schrieb: „Unser Körper besteht aus vielen 
Teilen, die ganz unterschiedliche Funktionen ha-
ben. Ebenso ist es mit uns Christen. Gemeinsam 
bilden wir alle den Leib Christi – die Gemeinde –, 
und jeder einzelne ist auf die anderen angewiesen 
... Eure Liebe muss aufrichtig sein. Und wie ihr das 
Böse hassen müsst, sollt ihr das Gute lieben. In 
herzlicher Liebe sollt ihr miteinander verbunden 
sein, und gegenseitige Achtung soll euer Zusam-
menleben bestimmen. Bewältigt eure Aufgaben 
mit Fleiß, und werdet nicht nachlässig. Lasst euch 
ganz von Gottes Geist durchdringen, und dient 
Gott, dem Herrn ... Lasst euch durch nichts vom 
Gebet abbringen. Helft anderen Christen, die in 
Not geraten sind, und seid gastfreundlich! ... Freut 
euch mit den Fröhlichen! Weint aber auch mit den 
Trauernden! Seid einmütig untereinander! Strebt 
nicht hoch hinaus, und seid euch auch für geringe 
Aufgaben nicht zu schade. Hütet euch vor Selbst-
überschätzung und Besserwisserei.“ (Röm 12,4.5.9-
13.15.16 Hfa)

Doch niemals sandte Jesus seine Jünger allein aus, 
sondern immer zu zweit (siehe Mk 6,7; Lk 10,1), 
denn nur Gemeinschaft kann andere Gemeinschaf-
ten hervorbringen. Einzelne Prediger schaffen eher 
individualistische Christen, die nicht in Gemein-
schaft leben wollen, weil ihr Mentor sie nicht in 
Gemeinschaft mit anderen zum Christentum ge-
führt hat …

Gemeinschaft bei den ersten Christen
Jesus hatte mit seiner Kleingruppe von zwölf Jün-
gern seine Gemeinde gegründet und ihnen das 
Modell einer beziehungsorientierten Gemeinschaft 
eingeprägt. Am Pfingstfest wurden sie zur Erfül-
lung ihrer missionarischen Aufgabe mit Gaben 
des Heiligen Geistes ausgestattet (siehe Apg  1,8; 
2,1.4.43; vgl. 1 Ko 12,7-11). Die Apostel bezeugten 
mit  großer Kraft die Auferstehung Christi (siehe 
Apg 2,22-32; vgl. 4,2.33) …

Pfingsten wird als Geburtsstunde der christli-
chen Gemeinde angesehen, doch nur wenige haben 
verstanden, welcherart sie war. Sie war nicht eine 
große Gemeinde, die sich als Ganzes versammelte, 
sondern bestand aus vielen Zellgruppen, in denen 
die Art von Gemeinde gebaut wurde, die Jesus sich 
vorgestellt hatte: eine Gemeinschaft in Christus, in 
der die Christen füreinander sorgen. Die erste neu-
testamentliche Gemeinde war keine Gemeinde mit 
kleinen Gruppen, sondern eine aus Kleingruppen. 
Deshalb gab es in ihr echte Gemeinschaft …

Lukas berichtet, dass die Christen „täglich ein-
mütig beieinander“ waren (Apg 2,46). Sie hatten 
eine offene Gesellschaft. Das Versteckspiel wie im 
Garten Eden nach dem Sündenfall war beseitigt. 

Bei den frühen Christen 

war Gemeinschaft häufig 

Tischgemeinschaft. Das 

können wir auch erleben.
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Hier zeigt sich deutlich, wie Paulus christliche 
Gemeinschaft versteht: Der Kern ist die „brüderli-
che Liebe“, die sich nicht nur im gegenseitigen Re-
spekt und in „Ehrerbietung“ zeigt (V. 10), sondern 
vor allem im Anteilnehmen am Ergehen der Glau-
bensgeschwister und in gegenseitiger Fürsorge.

Diese beiden klassischen Abschnitte zum Thema 
Gemeinschaft bestätigen die Übereinstimmung von 
Paulus’ Lehre mit dem Verständnis von Jesus. Der 
war gekommen, um eine neue Gemeinschaft aufzu-
bauen, in der Menschen füreinander da sind. Das 
praktizierten die ersten Christen in Hausgemein-
den, die überschaubar genug waren, um das auch 
zu ermöglichen. Dazu lieferte Paulus mit seiner 
Lehre der Gemeinde als „Leib Christi“ die theologi-
sche Grundlage.

Paulus’ Aussagen über den „Gottesdienst“
Viele meinen, dass die Gemeinde vor allem des-
halb besteht, um Gott gemeinsam anzubeten. In 
der Sabbatversammlung gehe es vor allem darum, 
Gottesdienst zu feiern, nicht darum, Gemeinschaft 
zu erfahren. Sie könne man bei anderen Gelegen-
heiten pflegen.

Diese Ansicht geht von einer Definition von 
„Gottesdienst“ aus, die dem Neuen Testament 
völlig fremd ist. Bei einer genauen Prüfung wür-
den wir feststellen, dass es dort keinen einzigen 
Hinweis gibt, dass sich eine christliche Gemeinde 
überhaupt zum Gottesdienst versammelte oder ver-
sammeln soll. Die Christen im ersten Jahrhundert 
versammelten sich nicht zum Gottesdienst, son-
dern um Gemeinschaft zu pflegen.

Paulus definierte den christlichen Gottesdienst 
am Beginn des oben zitierten Abschnitts aus Römer 
12. Er schrieb: „Weil Gott so viel Erbarmen mit euch 
gehabt hat, bitte und ermahne ich euch: Stellt euer 
ganzes Leben Gott zur Verfügung! Bringt euch Gott 
als lebendiges Opfer dar, ein Opfer völliger Hingabe, 
an dem er Freude hat. Das ist für euch der ver-
nunftgemäße Gottesdienst.“ (Röm 12,1 GNB) …

Paulus stellte klar, dass die tägliche, vorbehalt-
lose Hingabe an Gott der christliche Gottesdienst 
ist. Sie ist die Grundlage für das Leben des Christen 
in Abhängigkeit von Gott und in Verbindung mit 
Christus (siehe Joh  15,1-8). Wahrer Gottesdienst 
zeigt sich im Gehorsam in jeder Handlung des Le-
bens. Es ist keine Einzelhandlung, die man einmal 
in der Woche am Sabbatvormittag verrichten kann.

Mit dieser grundlegenden Aussage, die nach der 
eingehenden Erörterung der Gerechtigkeit aus dem 
Glauben an Christus den praktischen Teil des Rö-
merbriefes einleitet, beginnt Paulus seine Aussagen 
über die Gemeinde als Gemeinschaft. Sie versam-
melt sich laut Paulus also nicht, um Gott zu die-
nen, sondern dient ihm laufend durch alles, was 
ihre Mitglieder durch den Heiligen Geist tun, wie 

Paulus in Vers 11 deutlich macht: „Lasst euch ganz 
von Gottes Geist durchdringen und dient Gott.“ 
(Hfa)

Sabbats versammelten sich die neutestament-
lichen Gemeinden zur Gemeinschaft. Dass in dem 
Rahmen auch Gott gelobt und ihm gedankt wurde, 
steht außer Zweifel, denn auch dazu forderte Pau-
lus die Christen auf (siehe Kol 3,16) …

Doch was machten die ersten Christen über-
haupt in ihren Versammlungen? Das Neue Testa-
ment beschreibt dazu kaum Einzelheiten, denn 
sowohl Christen als auch interessierten Nichtchris-
ten war deren Inhalt aus eigener Anschauung ver-
traut. Wir finden jedoch auch in den Briefen des 
Paulus die in Apostelgeschichte 2,42 erwähnten 
vier Hauptaktivitäten der Gemeindeversammlun-
gen wieder: Unterrichtung in der Lehre Christi und 
der Apostel (siehe 1 Tim 5,17; Tit 1,9), Pflege der 
Gemeinschaft (Phil 2,1), gemeinsames Essen samt 
Abendmahl (1 Kor 11,20.21.33) und gemeinsames 
Gebet (Eph 5,20). Epheser 5,19 und Kolosser 3,16 
erwähnen außerdem, dass man Psalmen, Hymnen 
und Loblieder sang. All das waren eindeutig Ge-
meinschaftsaktivitäten, bei denen niemand ein 
bloßer Zuschauer bleiben konnte.

Es gibt dagegen keinen Hinweis, dass in solchen 
Versammlungen regelmäßig eine Predigt gehalten 
wurde. Eine Predigt oder Verkündigung diente vor 
allem der Gewinnung von Nichtchristen; nur ganz 
selten wird sie bei Versammlungen von Gemein-
degliedern erwähnt (z. B. in Apg 20,7). Als deren 
regelmäßiger Bestandteil sind Predigten nicht  
belegt …

Eines ist allerdings eindeutig: Zum Ablauf der 
Versammlungen trug jeder etwas mit seinen na-
türlichen oder geistlichen Gaben bei: „Wenn ihr 
zusammenkommt, hat jeder etwas beizutragen: 
Einige singen ein Loblied, andere unterweisen die 
Gemeinde im  Glauben. Einige geben weiter, was 
Gott ihnen offenbart hat, andere reden in unbe-
kannten Sprachen, und wieder andere legen das 
Gesprochene für alle aus. Wichtig ist, dass alles die 
Gemeinde aufbaut.“ (1 Kor 14,26 Hfa)

In den Gemeinden der Apostelzeit wurde daher 
keine aufwändige Gottesdienstgestaltung betrie-
ben, wie es heutzutage in vielen Gemeinden der 
Fall ist. Die Versammlungen mussten überhaupt 
nicht vorbereitet werden, da man sich auf das Wir-
ken des Geistes verließ (siehe V. 27-33). Lediglich 
eine gute Leitung war erforderlich, implizierte Pau-
lus. So wurden nicht viele Kräfte für die Gemeinde-
arbeit gebunden, sondern waren frei, um sich um 
verlorene Menschen zu kümmern, ihnen zu dienen 
und das Evangelium nahezubringen. ■

1 �Judy Gorman, Community That is Christian: A Handbook on Small Groups, 
Victor Books, Wheaton (Illinois) 1993, S. 107.

2 �Ebd. S. 28.
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dewachstumsexperte. Er 

schrieb etliche Bücher, 

auf Deutsch sind er-

schienen: Wir sind die 
Gemeinde (IEG – Insti-

tut für Evangelisation 

und Gemeindeaufbau); 

Mission wie Jesus sie 
meint; Neue Dynamik 
für stagnierende Ge-
meinden; Gemeinschaft, 
wie Christus sie meint 
(die letzten drei: Ad-

vent-Verlag, Lüneburg). 

Aus den Kapiteln 1, und 

4–6 des letztgenannten 

Buchs stammt der Text 

dieses Artikels.
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gestalten. iCOR entwickelt und bietet den Gemein-
den verschiedene Hilfsmittel, die dazu beitragen 
sollen, dass sich jeder in der Gemeinde sicher und 
geborgen, geliebt und gebraucht wissen darf. Die 
Entscheidung, als Gemeinde eine iCOR-Gemeinde 
zu werden – ein Zufluchtsort, wie Ellen White be-
tont – muss von jeder Gemeinde getroffen werden. 
Aber auch jedes Gemeindeglied ist aufgerufen, sich 
daran persönlich zu beteiligen. Der ursprünglich 
englische Name für dieses Konzept lautet: inter-

generational Church of Refuge – (siehe Adventis-

ten heute, November 2013), was etwa so übersetzt 
werden kann: die Gemeinde als Zufluchtsort für 
alle Generationen. Wenn also dieser eine Moment 
kommt – und mit offenen Augen wird man ihn jede 
Woche in irgendeiner Form in unseren Gemeinden 
entdecken –,  dann musst du dich nicht mehr fra-
gen, ob du dich dementsprechend verhalten wirst, 
sondern nur wann und wie!

Beziehungen bauen ist eine Aufgabe  
der Gemeinde
Du kannst dich heute schon für den ersten der vier 
iCOR-Aufgabenfelder entscheiden. Er heißt „Bezie-
hungen bauen“ und wird von der Jugendabteilung 
der Generalkonferenz (Weltkirchenleitung) mit 
„Reach Across!“ umschrieben. Biblische Beispiele 
dafür finden sich in Apostelgeschichte 2,46–47, 
Epheser 4,2.3 oder Johannes 13,34.35. (Siehe auch 
den Beitrag von Russell Burrill.)

Im Hinblick auf das Aufgabenfeld „Beziehungen 
bauen“ gilt: iCOR-Gemeinden …
•   knüpfen authentische und liebevolle Beziehun-
gen über Generationsgrenzen hinweg;

Ein Zuhause für alle 
Generationen

Es war ein Sabbat im Spätsommer. Der Gottes-
dienst für die Kinder und Teenager sollte be-
ginnen, aber eines der älteren Kinder fehlte. 

Natürlich hätte der Klavierspieler loslegen können, 
man hätte die Gäste begrüßen und die Gaben nach 
einem Bericht über sozial-missionarische Aktivi-
täten einsammeln können. Aber einer fehlte. Er-
kältung? Magen-Darmgrippe? Oder aus einem ganz 
anderen Grund? 

„Falsche Kleidung, da kurze Hose und damit un-
passend für den Gottesdienst“, war die Auskunft 
von Familienangehörigen. Nach dem Einverständ-
nis der Eltern und der Fahrbereitschaft einiger 
Erwachsener stand bald die gesamte Kindergottes-
dienstgruppe vor der Haustür dieses Teenagers. Die 
Überraschung in seinen Augen und sein Lachen 
waren unbeschreiblich! Meine Frage, warum die-
se Leiterin dazu kam, den Kindergottesdienst zu 
verlagern, erstaunte sie und nach einigem Grübeln 
sagte sie: „Ich mag ihn doch einfach, er hat ge-
fehlt! Und außerdem habe ich einmal vom Traum 
eines Pastors gehört, der sich solch ein Verhalten 
von der Gemeinde wünscht und ich glaube, als ich 
diese Predigt hörte, hatte ich die Entscheidung be-
reits getroffen. Ab dem Zeitpunkt war nicht mehr 
die Frage, ob ich mich so verhalten würde, sondern 
wann es die Gelegenheit dazu geben und wie es 
vonstatten gehen würde!“

In kommenden Ausgaben von Adventisten heu-

te werden wir als Adventjugend in lockerer Folge 
die Inhalte und Ziele der iCOR-Initiative vorstellen. 
Durch iCOR tragen alle Ebenen und Abteilungen un-
serer Freikirche dazu bei, die Ortsgemeinde bewusst 
als gemeinsames Zuhause für alle Generationen zu 

©
 d

ru
b

ig
-p

h
o

to
 –

 F
o

to
li

a.
co

m

Die Gemeinde ist wie 

eine große Familie.

Gute Beziehungen machen  
die Gemeinde stark und sicher



W ir  gehören zusammen !

adventisten heute | Januar 2015 | 13

Ruben Grieco
leitet gemeinsam mit 

Bert Seefeldt die Ad-

ventjugend in Deutsch-

land und träumt von 

Ortsgemeinden, die 

Beziehungen bauen! 

•   treten füreinander ein und unterstützen in je-
dem Bereich des Lebens; 
•   schätzen die Gaben und Fähigkeiten der Einzel-
nen und geben ihnen den Raum, das Gemeindele-
ben in allen Bereichen mitzugestalten.

Drei Werte für das Bauen von Beziehungen
Ich schreibe ganz bewusst über Entscheidungen, 
denn dabei geht es nicht um zufällige und flüchti-
ge, nette Bekanntschaften. Es geht für Gemeinde-
glieder darum, bewusst Beziehungen bauen zu wol-
len! Und es geht für die Leiter in den Gemeinden 
darum, bewusst Strukturen zu entwickeln oder zu 
stärken, die jeden Einzelnen in der Gemeinde dar-
in unterstützen, Beziehungen zu bauen! Um diese 
bewussten Schritte zu vereinfachen, werden für das 
Bauen von Beziehungen drei Werte festgehalten. 

Der erste dieser Werte lautet Verbinden: „Ge-
sunde Beziehungen aufzubauen ist eine der wich-
tigsten und vorrangigsten Aufgaben der christli-
chen Kirche. (...) iCOR-Gemeinden arbeiten bewusst 
darauf hin, authentische Beziehungen über Gene-
rationsgrenzen hinweg zu knüpfen und mit Men-
schen in- und außerhalb der Gemeinde in Kontakt 
zu kommen – vor allem mit jungen Menschen. Es 
ist für die Glaubensentwicklung junger Menschen 
unabdingbar, dass sie in der Gemeinde nicht nur 
Beziehungen zu Gleichaltrigen, sondern auch zu Er-
wachsenen aufbauen, die für sie bedeutsam sind.“

Entscheide dich heute dazu, mit und in deiner 
Gemeinde Beziehungen zu bauen und verbinden zu 
wollen! Investiere deine Zeit, entdecke neue und 
festige alte Wege, um christliche Gemeinschaft 
über Generationengrenzen hinweg zu leben!

Es geht außerdem um den Wert Fürsorge: „(...) 
iCOR- Gemeinden sorgen fürsorglich für ihre Mit-
menschen und bilden eine stützende Gemeinschaft, 
weil sie ihre Aufgabe darin sehen, wie Jesus zu 
lieben und sich für die Heilung ihrer Mitmenschen 
einzusetzen. Besonders junge Menschen, die in der 
Zeit ihres Heranwachsens so vielen Herausforderun-
gen und Veränderungen gegenüberstehen, brauchen 
die Erfahrung einer liebenden, fürsorglichen und 
unterstützenden Glaubensgemeinschaft. Jugendli-
chen ist es so lange egal, wie viel wir wissen, bis sie 
sich sicher sind, dass sie uns wichtig sind. iCOR-Ge-
meinden bemühen sich gezielt darum, die Jugend-
lichen bei der Entwicklung ihres Glaubens zu be-
gleiten, so dass sie eines Tages sagen können: „Das 
ist meine Gemeinde!“ Aufrichtige Fürsorge umfasst 
sowohl Fürbitte als auch praktische Unterstützung 
und Hilfen aller Art. iCOR-Gemeinden sind sensibel 
für die geistlichen, aber auch für die zahlreichen 
anderen Bedürfnisse ihrer Mitmenschen – jung wie 
alt – einfach, weil sie füreinander sorgen.“ 

Entscheide dich heute dazu, mit und in deiner 
Gemeinde Beziehungen zu bauen und eine fürsorg-

liche Haltung einzunehmen! Welche Bedürfnisse 
nimmst du wahr, welche Unterstützung oder Hilfe 
kannst du den Menschen deiner Gemeinde und in 
deinem Umfeld anbieten? Aber wo darfst auch du 
um Hilfe bitten?

In dem Bereich „Beziehungen bauen“ geht es 
als Drittes um den Wert Teilhaben: Besonders 
junge Menschen „(…) haben viele Ideen, Meinun-
gen und Energie, doch selten bekommen sie die 
Gelegenheit, diese in ihrer Gemeinde einzubrin-
gen. Untersuchungen zeigen, dass die Gemeinde 
für die Jugendlichen wichtig ist – aber sind die 
Jugendlichen der Gemeinde wichtig? (…) iCOR-
Gemeinden ermutigen deshalb junge Menschen 
dazu, aktiv teilzunehmen und das Leben, die 
Visionen und die Mission der Gemeinde mitzu- 
gestalten.“

Entscheide dich heute dazu, mit und in deiner 
Gemeinde Beziehungen zu bauen, andere teilhaben 
zu lassen und selber deinen Teil aktiv zu überneh-
men! Welche Gaben und Fähigkeiten entdeckst du 
in den Jugendlichen deiner Gemeinde, wo können 
sie gefördert werden und wie könntest du Lob und 
Anerkennung zum Ausdruck bringen?

Die Geschichte dieser Kindergottesdienstleiterin 
und des Teenagers war mit dem Kindergottesdienst 
bei ihm zu Hause noch nicht zu Ende, auch wenn 
die Leiterin an diesem Punkt schon vor Dankbar-
keit innerlich jubelte. Der Teenager kam später – 
zur zweiten Stunde – mit in den Gottesdienst! Ich 
bin gespannt, wann und wie du in deiner Gemeinde 
die nächste Möglichkeit haben wirst, Beziehungen 
bewusst zu bauen und ein Gegenüber mit Freund-
lichkeit zu überraschen. Entscheide dich noch 
heute dazu! ■

 
Stichwort: iCOR
Diese englische Abkürzung steht für intergene-

rational Church of Refuge (etwa: die Gemeinde 
als ein Zufluchtsort für alle Generationen). Diese 
Bezeichnung geht auf eine Formulierung Ellen 
Whites zurück, mit der sie die Gemeinde als Got-
tes Zufluchtsstätte (city of refuge) in der Welt 
bezeichnete (The EGW 1888 Materials, S. 1554, 
Absch. 1). Bereits im 4. und 5. Buch Mose wer-
den die „Freistädte“ als Orte genannt, in denen 
Menschen Sicherheit und Gemeinschaft finden 
konnten. 

Das Konzept beinhaltet vier Aufgabenfelder, die jeweils bestimmte Werte 
in der Gemeinde verwirklichen wollen: 1. Beziehungen bauen, 2. geistliches 
Wachstum fördern, 3. Mission fördern, 4. zum Dienst befähigen. Gemäß 
Maleachi 3,24 sollen dabei alle Generationen einbezogen werden. Beim Zen-
trallager der deutschen Verbände in Ostfildern ist die iCOR-Broschüre erhält-
lich, in der das Konzept ausführlich erläutert wird (www.adventisten.de/
Organisation/Zentrallager).
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Aussage nicht falsch, wenn wir die be-
schriebene Vorgehensweise lediglich als 
reine Arbeitsmethode gebrauchen, um 
Menschen zu gewinnen, ohne den wah-
ren Beweggrund erfolgreicher Mission 
zu beachten und zu pflegen – eine Gesin-
nung der echten Liebe und Dienstbereit-
schaft für die Menschen, denen die Gute 
Nachricht gebracht werden soll?
Ellen White fasste die Vorgehensweise 
Christi in fünft Schritten zusammen: 1. Sich  
unter die Menschen mischen. 2. Mitge-
fühl zeigen. 3. Den Bedürfnissen dienen. 
4. Vertrauen gewinnen. 5. Menschen zur 
Nachfolge Christi einladen. Diese Mission 
ist ganzheitlich und erreicht die Menschen 
körperlich, gesellschaftlich, geistig und 
geistlich.

Historisch gesehen kann ich wohl sa-
gen, dass wir uns als Adventisten haupt-
sächlich auf den letzten Schritt konzen-
triert haben – nämlich Menschen in die 
Nachfolge Christi einzuladen. Wir haben 
uns viel darauf eingebildet, „Bibelkenner“ 
zu sein, und erkannten unsere Stärke da-
rin, Bibelunterricht zu geben und öffent-
liche Evangelisationen abzuhalten. Wenn 
wir einen Teil der Vorgehensweise Christi 
vernachlässigt haben, dann sind es wahr-
scheinlich die ersten vier Schritte. Dadurch 
haben wir den Ansatz von Jesus verkürzt 
und seine Wirksamkeit geschwächt. Wir 
haben Gottes Wort den Menschen gepre-
digt, ehe wir überhaupt dazu „berechtigt“ 
waren. Wir laufen Gefahr, den Menschen 
auf intellektueller Ebene zu begegnen, 
ohne dabei mit ihren Herzen verbunden zu 
sein. Meiner Meinung nach trägt das Weg-
lassen oder die Halbherzigkeit der ersten 
vier Schritte eine Mitschuld an der hohen 
Rate der Austritte, die wir weltweit in un-
serer Kirche verzeichnen (siehe Adventist 

World, Dezember 2014, S. 5).
Doch es ist auch ein schwerwiegender 

Fehler, das Gegenteil zu tun – sich unter 
die Menschen begeben, ihnen Mitgefühl 
zeigen, ihren Bedürfnissen dienen, ihr 
Vertrauen gewinnen, aber sie nie zur Nach-
folge Christi einladen. Auch das schwächt 
die Mission im Sinne von Jesus. Dadurch 
werden wir nur ein weiterer Anbieter so-
zialer Dienstleistungen, tun Gutes und 
bieten Hilfe an, statt uns in der ganzheit-
lichen Mission einzubringen, zu der Jesus 
uns berufen hat.

Wie kann eine Ortsgemeinde unter ihren 
Mitgliedern ein Bewusstsein für Mission 
schaffen, um die Menschen in ihrem Um-
feld besser erreichen zu können?
Hierbei geht es um Ziele und Prioritäten 
sowie um unser Verständnis von Gemein-
de. Wenn wir der Ansicht sind, dass die 
Hauptaufgabe der Gemeinde darin besteht, 
es den Gemeindegliedern bequem zu ma-
chen, dann wird genau dort unsere Auf-
merksamkeit liegen – nämlich dafür sor-
gen, dass die Stühle gut gepolstert sind, 
schöne Musik gespielt wird, fundierte 
Predigten gehalten und erbauliche Bibel-
gespräche geführt werden. Am Sabbatmor-
gen kommen wir in die Gemeinde, hören 
eine angenehme Predigt, singen Lieder, 
schütteln Hände, sprechen Freunde an und 
gehen dann nach Hause – bis sieben Tage 
später alles von Neuem losgeht.

Wenn wir aber das Hauptanliegen der 
Gemeinde in der Mission sehen, dann ver-
ändert das alles. Statt auf unsere eigenen 
Bedürfnisse und unseren Komfort zu ach-
ten, werden wir dafür planen und beten, 
wie wir am besten unser Umfeld erreichen 
können. Unsere Ortsgemeinde betrachten 
wir nicht als das eigentliche Ziel, son-
dern als einen Ort, an dem wir geistlich 
auftanken können, sowie inspiriert und 
vorbereitet werden, um dahin zu gehen, 
wo wir hingehen sollen, nämlich zu den 
Menschen in unserem Umfeld.

Statt unsere Gemeinde lediglich als 
ein Gebäude zu betrachten, das wir jeden 
Sabbat betreten, sehen wir sie als eine 
Gemeinschaft von Nachfolgern Christi, die 
zusammenkommt, um gestärkt und besser 
ausgerüstet zu werden. So geht dann jeder 
als „Missionar“ in den Einflussbereich, den 
er unter der Woche hat – in seine Schule, an 
seinen Arbeitsplatz, in seine Nachbarschaft. 

Worin liegt hierbei die Aufgabe für Pas-
toren und Gemeindeälteste?
Eine Gemeinde, die sich jahrelang nur auf 
die Bedürfnisse ihrer Mitglieder konzent-
riert hat, könnte sich mit Veränderungen 
schwer tun. Gewöhnlich sind diese Ge-
meindeglieder gute Menschen – sie studie-
ren die Bibel, geben ihren Zehnten, un-
terstützen die Gemeinde mit ihren Gaben, 
sie sind gute Nachbarn. Es könnte für sie 
aber unangenehm werden, wenn plötzlich 
die Gemeindetür aufgeht und sich ein of-
fensichtlicher Alkoholiker neben sie setzt, 
oder jemand, der nach Zigaretten riecht.

Daher lautet mein Rat: groß beten, aber 
klein anfangen. Stelle ein Kernteam aus 
Gemeindegliedern zusammen, die wirklich 
eine Veränderung wollen, und plane mit ih-
nen ganzheitlich-missionarische Aktivitä-
ten. Richte dann ein Forum innerhalb der 
Gemeinde ein, in dem die Mitglieder des 
Kernteams ihre Erfahrungen teilen können –  
beispielsweise wie Gott sie geführt und wie 
er das Leben anderer Menschen beeinflusst 
hat. Diese Erfahrungen wirken ansteckend 
und vielleicht wächst das Kernteam da-
durch schneller als gedacht.

Dabei sollte auch die Möglichkeit be-
dacht werden, mit den neu gewonnenen 
Gläubigen eine neue Gruppe zu grün-
den. Auf diese Weise ist die Kirche der 
Siebenten-Tags-Adventisten schon immer 
gewachsen. Nichts wird eine bestehende 
Gemeinde stärker aufblühen lassen, als 
eine Muttergemeinde für neue Gruppen 
von Christen zu werden.

Was wird die Generalkonferenz unter-
nehmen, um die Mission in den Groß-
städten zu unterstützen und die Divisi-
onen und Verbände darin zu ermutigen?
Die Generalkonferenz hat den Ausschuss für 
Mission in den Städten (Mission to the Ci-
ties Committee) beauftragt, Möglichkeiten 
zu finden, wie man die Mission in großen 
Städten fördern kann. Informationen dazu 
gibt es unter www.MissiontotheCities.org.
Das Büro für Adventmission der Generalkon-
ferenz hat das Global Mission Urban Cen-
ter (Zentrum für Mission in den Städten) 
gegründet. Es wird von Dr. Gerson Santos 
geleitet und steht den Verbänden und Divi-
sionen mit Rat und Tat zur Verfügung. Das 
Büro für Adventmission stellt auch jährlich 
Geld für die Divisionen bereit, um sie im 
Rahmen der Globalen Mission bei Gemein-
degründungsprojekten zu unterstützen. Wir 
arbeiten daran, dass ein größerer Teil dieser 
Fördermittel in die Städte geht. Zudem ver-
teilen wir Startkapital an ausgewählte Be-
gegnungszentren mit einem ganzheitlichen 
Ansatz. Hierbei geht es nicht um die Finan-
zierung von Gebäuden oder Investitionen, 
sondern vor allem um die Bereitstellung von 
Arbeitsmaterial und Mitarbeitern. Nähere 
Informationen gibt es unter www.urban-
centers.org. Hier findet man auch eine Aus-
wahl an Arbeitsmaterialien, die entwickelt 
wurden, um sie in den Begegnungszentren 
anzupassen und zu nutzen.

Die Fragen stellte Thomas Lobitz

Repor t

Fortsetzung von Seite 6
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Lesermeinungen

Die Menschen und der Krieg

(Adventisten heute 11/2014)
Das Thema des 
Monats November 
2014 ist schon 
recht erstaunlich 
dargestellt. Wenn 
ich mir allein die 
Bilder ansehe, bin 
ich erschrocken 
von der Aussage. 
Auf Seite 8 sind 
zwei junge Männer abgelichtet, einer 
wohlgenährt und in Uniform, der andere 
etwas mager (oder vegetarisch) in Zivil, 
also stellt er den „Nichtsoldaten“ dar. 
Welche Gedanken kommen mir? Soll es dir 

gut gehen, geh’ zum Militär, da bist du gut 

aufgehoben, wohl genährt und hast ausge-

sorgt. 
Auf Seite 9 sind drei hohe US-Offiziere 

in schöner weißer Uniform zu sehen. Der 
Text verweist darauf, dass einer von de-
nen der ranghöchste Adventist bei einer 
Ordensverleihung und nun der offizielle 
Seelsorger des US-Senats ist, der sich gro-

ßes Ansehen erworben hat. 
Welche Gedanken kommen mir? Ach, so 

eine schöne Uniform möchte ich auch gerne 

haben und selbst als Adventist und/oder 

Seelsorger kann man beim Militär großes 

Ansehen erwerben, das möchte ich auch! 

Als ich Jugendlicher war, erzählten die 
Prediger von großen Erlebnissen mit Gott, 
natürlich handelten diese Gotteserlebnisse 
überwiegend vom Krieg. 

Welche Gedanken kamen mir? Ja, Er-

lebnisse mit Gott will ich auch haben, also 

gehe ich zur Bundeswehr!

Es tut mir leid, nach meinen persönli-
chen Eindrücken wird hiermit der Krieg 
sehr positiv dargestellt. Das sind gerade für 
junge Menschen die falschen Signale. Krieg 
ist kein toller Job, Krieg ist brutale Tötung 
von Menschen. Im Text ist auch keine Lö-
sung angedacht, noch nicht einmal im An-
satz. Offensichtlich hatte Ellen White auch 
keine Lösung und der Autor des nachfolgen-
den Beitrags kann diese ethische Spannung 
ebenfalls nicht auflösen. Dabei herrscht 

in den Familien, Gemeinden und der Ge-
sellschaft doch eine große Feindseligkeit, 
Ratlosigkeit, Überheblichkeit, Aggression, 
Polemik und Mobbing in einem Ausmaß, 
das es kaum zu glauben ist. „Friedensge-
spräche“ wären angebracht, siehe auch die 
Leserbriefe auf Seite 16 im gleichen Heft.  

Krieg ist doch die höchste Form der 
zwischenmenschlichen Aggression und 
sollte für uns Christen keine Alternative 
sein. Fällt es uns denn so schwer, andere 
Menschen als ebenbürtige Geschöpfe Got-
tes zu akzeptieren, auch wenn sie einen 
anderen Glauben oder anderen Glaubens-
stand haben als ich? Können wir nicht 
miteinander reden, auch wenn es manch-
mal schwer fällt? Wir alle sind doch sündi-
ge Menschen und benötigen die Vergebung 
und Erlösung durch Jesus Christus!

Werner Eschen, Harsewinkel

Wir werden von Gott geführt

(Adventisten heute 11/2014)
Danke dafür, dass mit der Aufarbeitung 
der deutschen Vergangenheit im Hinblick 
auf die Gemeindespaltung (Reformations-
bewegung) auf die knifflige Situation je-
des Militärpflichtigen eingegangen wird. 
Jeder der zum Militärdienst muss, sollte 
sich alleine von Jesus führen lassen. Je-
des Kind Gottes wird persönlich von Gott 
geführt! Auf Jesus sind wir getauft, nicht 
einer Einrichtung verpflichtet.

Man kann überall eine Quelle des Le-
bens sein. Und Gottes Geist können wir 
nicht verwalten, sondern er wirkt, wie er 
will. Er ist der Geist der Wahrheit. Wahr-
heit ist nicht teilbar. 

Jeder, der sich vom Geist Gottes leiten 
lässt, wird zur Wahrheit stehen und nie 
unklare Situationen oder Geschehnisse, 
d. h. zweifelhafte Kriege oder Kriegsge-
schehen oder „Terroranschläge“ in seine 
geistlichen Überlegungen einbeziehen.

Der Geist Gottes führt in alle Wahrheit 
(Joh 16,13). Haben wir die Wahrheit? Zu-
mindest sollten wir um Weisheit bitten, 
dass Gott uns die Geister unterscheiden 
lässt. 

Da nicht nur die politische Welt voller 
Lügen und Betrug ist, sollten wir auch 
darum bitten, dass uns Jesus fest an der 
Hand aus Lug und Betrug herauszieht und 
ins Licht stellt. 

Bernhard Knöfel, Karlsbad

Menschen können keinen Frieden 

schaffen

(Adventisten heute 11/2014)
In dem Artikel 
„Frieden stiften – 
aber wie?“ werden 
wir aufgefordert, 
uns in dieser Welt 
für Frieden und Ge-
rechtigkeit einzu-
setzen. Allerdings 
sagt uns Christus 
in Matthäus 10,34,  
dass er nicht gekommen sei, um Frieden 
auf die Erde zu bringen. Vielmehr möchte 
er uns nach Johannes 14,27 einen ande-
ren Frieden geben, nicht den, von dem die 
Welt spricht. Wenn Christen danach stre-
ben, die Welt zu verbessern, dann ist das 
eigentlich eine sinnlose Ideologie, denn 
das gesamte Endzeitgeschehen, das uns 
Gott offenbart hat, führt uns vor Augen, 
dass diese gefallenen Welt nicht verbesse-
rungsfähig sondern dem Verfall preisgege- 
ben ist. 
Dazu schreibt Ellen White in ihrem Buch 
Das Leben Jesu auf Seite 292: „Menschen 
können keinen Frieden schaffen. Mensch-
liche Pläne zur Läuterung und zur Verede-
lung des Einzelnen oder der Gesellschaft 
werden keinen Frieden vermitteln können, 
weil sie das Herz nicht erreichen. Die ein-
zige Macht, die wahren Frieden schaffen 
kann, ist die Gnade Christi.“

Matthias Eisner, Schwelm

Eine ermutigende Botschaft

(Adventisten heute 11/2014)
Zu „Nachgehakt: Schöpfungsglaube“: Ich 
finde es schön, dass unsere Verbands-
vorsteher die Gemeinden auffordern, die 

Die  Adventisten  und der  Kr ieg
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25 Jahre nach dem Mauerfall hat sich die 
große Hoffnung zerschlagen, ein „Ende 
der Geschichte“ zu erleben, in der die 

großen ideologischen Barrieren fallen und mit De-
mokratie, der Marktwirtschaft, Rechtstaatlichkeit 
und der Einsetzung weltweit geltender Grundrech-
te eine neue Ära der Menschheit eingeleitet wird. 
Stattdessen erleben wir, dass in vielen Ländern der 
Nationalismus aufblüht, der religiöse Fundamenta-
lismus erwacht, der Kapitalismus vielfach gewissen-
los geblieben ist und neue kriegerische Konflikte 
entstanden sind, die unsere menschliche Freiheit 
bedrohen. 

Bereits der ehemalige Bundespräsident Horst 
Köhler sagte, dass er es für notwendig erachtet, 
wirtschaftliche Interessen im Bedarfsfall auch 
durch militärische Eingriffe zu wahren. Bedeutet 
das, Kriege zu führen, um unseren Wohlstand zu 
sichern? Wir erleben nach dem traurigen Ende des 
„arabischen Frühlings“ eine humanitäre Katastro-
phe in vielen Ländern vor der Haustür Europas. 
Menschen fliehen zu uns oder rennen – wie die Je-
siden – um ihr Leben in die Berge (vgl. Mt 24,16), 
weil ihre Heimat terrorisiert wird. Der Konflikt in 
der Ukraine, der unscheinbar begonnen hat, macht 
deutlich, wie Machthaber ihre persönlichen und 
nationalen Interessen durchsetzen. Dabei werden 
Opfer einfach hingenommen, wie der Abschuss des 
Passagierflugzeuges MH17 gezeigt hat. 

Mehr als Geschichtsdeutung

Die gegenwärtige Bedrohungslage führt uns Adven-
tisten aufgrund unseres prophetischen Selbstver-
ständnisses, zu einer Geschichtsschau, in der wir 
mit Gewissheit sagen können, dass das „Ende der 
Geschichte“ kein selbsterlösendes Menschenwerk 
sein wird, sondern Gott souverän seine Heilsge-
schichte vollendet.

Ich meine jedoch, dass uns mehr als die Verkün-
digung einer prophetischen Geschichtsschau aufge-
tragen ist. Als Schüler (Jünger) von Jesus gehört 
es zu unserem Wesen, das Reich Gottes in die Welt 
zu tragen und unser Gemeinwesen nicht sich selbst 
überlassen, sondern die Liebe Gottes dort als verän-
dernde Kraft wirken zu lassen. In der Bergpredigt 
sprach Jesus unmittelbar seine Jünger an und re-

Frieden stiften –  
aber wie? Gedanken zu einer  

unauflöslichen Spannung

©
 B

ri
a

n
 J

a
ck

so
n

 –
 F

o
to

li
a

.c
o

m

Frieden stiften – ein christlicher Auftrag.
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Leserbriefe sind willkommen. Bitte klar und zum Punkt schreiben. Die Redaktion stimmt nicht mit jeder geäußerten Meinung überein, 

veröffentlicht sie aber, um Aussprache zu ermöglichen und behält sich Kürzungen vor. Aus Platzgründen können nicht alle Leserbriefe 

veröffentlicht werden. Unsachliche und persönlich angreifende Leserbriefe werden nicht veröffentlicht. Wir beachten jeden Leserbrief, 

bestätigen aber nicht seinen Eingang. 
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Lesermeinungen

Suchenden unter 
den Gemeindeglie-
dern anzunehmen 
und ihnen nicht 
mit „Unverständ-
nis und Ächtung“ 
zu begegnen. Im-
merhin gilt ihnen 
doch die Verhei-
ßung Jesu: „Su-
chet, so werdet ihr finden.“ Dass von den 
Vorstehern „die Notwendigkeit einer soli-
den theologischen Forschung“ ausdrück-
lich festgestellt wird, finde ich eine wohl-
tuende, ermutigende Botschaft an unsere  
Theologen.�  
Prof. Dr. Hans-Joachim Vollrath, Würzburg 

Die Bibel demütig lesen

(Adventisten heute 11/2014)
Unsere Verbandsvorsteher betonen die 
„Notwendigkeit einer soliden theologi-
schen Forschung“. Und „dass die Bibel 
Gottes inspiriertes Wort für den Menschen 
ist“. Jüngst hat der bekannte Heidelberger 
Theologe, Professor Klaus Berger, in seinem 
Buch Die Bibelfälscher seine wissenschaft-
lich tätigen Kollegen, für mich logisch 
nachvollziehbar, schwer abgestraft. Ich 
halte es mit dem Altpapst Benedikt XVI / 
Josef Ratzinger, der uns in seinem dreitei-
ligen Werk Jesus von Nazareth empfiehlt, 
die Bibel demütig zu lesen! Und Ellen 
White schrieb: „Wenn du die Bibel liest, 
um dein eigenes Gedankengut zu rechtfer-
tigen, wirst du nie bei der Wahrheit an-
kommen. Lass alle diese Dinge zurück, und 
wende dich in Demut zum Herrn, damit du 
hören kannst, was er dir zu sagen hat.“ 
(The Youth’s Instructor, 24. Juli 1902)

Dr. med. Dieter Achatz, Ostfildern

Lebenslange Enthaltsamkeit für  

Homosexuelle?

(Adventisten heute 10/2014)
Herzlichen Dank 
der Redaktion für 
den Mut zum wahr-
lich nicht einfa-
chen Thema „Sexu-
elle Identität“ bzw. 
„Homosexualität“.
Laut Bibel ist die-
se Problematik ja 
schon seit „Ur-

zeiten“ vorhanden und auch aktuell. Sie 
anzupacken und auszusprechen ist wohl 
„jetzt an der Reihe“ – und das ist gut 
so. Schon deshalb, weil auch wir als Ad-
ventisten dadurch wieder einen weiteren 
Schritt vorwärtsgehen können in unserer 
Erkenntnis und auch Glaubwürdigkeit als 
Christen.

Christopher Blake bringt in seinem 
Artikel wunderbar zum Ausdruck, wie 
notwendig es für uns als Christen ist zu 
lernen, Menschen mit einer homosexuel-
len Ausrichtung nicht mehr als Menschen 
„zweiter oder dritter Klasse“ einzuordnen, 
sondern ihnen einen Status im Sinne der 
„goldenen Regel“ nach Matthäus 7,12 zu 
geben: „Geht so mit den anderen um, wie 
die anderen mit euch umgehen sollen“. 
(NLB)

Jede abfällige Meinung oder auch nur 
als Schimpfwort gebrauchte Bemerkung zu 
diesem Thema und den dazugehörenden 
Menschen aus dem Munde eines Christen 
(Adventisten) innerhalb und außerhalb 
des Gottesdienstes, ist „ nicht erlaubt“, 
wenn wir uns nach der Gesinnung von 
Jesus richten! Aber wie viele „Heilig-
Geist-lose“ Gedanken zu diesem Thema 
schwirren doch in unseren Köpfen herum 
und kommen oft, als vermeintlich berech-
tigt „zu Gottes Ehre“, aus unserem Mund 
heraus?

Zum Thema „Singleleben“ wird im Ar-
tikel leider nur die halbe Meinung von 
Paulus zitiert. In 1. Korinther 7,9 sagt er 
klar und deutlich, dass er das „Allein blei-
ben so wie er“, denen, die sich „enthalten 
können“, empfiehlt. Allen anderen aber 
rät er „lieber zu heiraten als von unerfüll-
tem Verlangen beherrscht zu werden“! 

Paulus spricht hier vermutlich Men-
schen an, die vor einer Sowohl-als-auch-
Entscheidung stehen, das heißt, die Mög-
lichkeit einer Eheschließung hätten, aber 
überlegen, ob sie auf die Heirat verzich-
ten wollen, um sich ganz für Gottes Werk 
einzusetzen. Dabei ist er aber klug genug, 
diesen Menschen zu empfehlen, ihre sexu-
ellen Bedürfnisse ehrlich zu hinterfragen 
und sich erst dann für oder gegen eine 
Ehe zu entscheiden. Solch eine bewusste 
Entscheidung für ein Single-Leben trafen 
zu allen Zeiten und treffen auch heute 
noch heterosexuelle und homosexuelle  
Menschen.

Heterosexuell ausgerichtete Menschen, 
die durch ein Schicksal zum Alleinsein 

gezwungen sind, können und dürfen im-
merhin den Traum und die Hoffnung auf 
eine zukünftige Zweisamkeit pflegen und 
Gott inständig um Erhörung bitten. Eine 
ganz andere Dimension jedoch nimmt 
dieses Thema bei „homosexuell liebenden 
Menschen“ ein. Sie hätten vielleicht den 
passenden Partner/in gefunden, mit dem 
sie in Treue zusammen sein möchten, aber 
die „Vorschrift“ für sie lautet: „Lebenslan-
ger Verzicht – egal wieviel Sehnsucht und 
Verlangen“ sie quält! 

Wieviel eigene Entscheidungs-Freiheit 
gestehen  wir  homosexuell veranlagten 
Menschen zu? Ist nicht dies der Punkt die-
ses ganzen „Dilemmas“?

Jemand, der ein ausgeglichenes, har-
monisches Eheleben führt, kann sich 
wohl kaum in eine „lebenslängliche Ent-
haltsamkeits-Vorschrift“ hineinversetzen. 
Vielleicht schafft es derjenige, der trotz 
Ehe, aus irgendwelchen Gründen zur Ent-
haltsamkeit gezwungen ist, zu verstehen, 
was es heißt, sich dem „Kampf der Beherr-
schung“ zu stellen und dabei noch seine 
Würde zu behalten!

Also, wohin mit den von Gott geschenk-
ten Gefühlen, als „homosexuell liebender 
Mitmensch“, der keine anderen Gefühle, 
Sehnsüchte und Wünsche hat als du und 
ich? 

Begegnen wir unserem Nächsten in 
Würde und Achtung und arbeiten an uns 
selbst, damit Vorurteile und Urteile abge-
baut werden. Nur dadurch werden wir mu-
tig, „anders fühlenden Menschen“ im Sin-
ne Jesu zu begegnen und sie zu verstehen.

„Wort-Gehorsam“ ist erst dann „Gott-
Gehorsam“, wenn das Herz mitreden darf! 
So lehrt es uns Jesus Christus und so lau-
tet unser Auftrag!

Der Name ist der Redaktion bekannt.

Der Name unserer Kirche ist gleichzeitig ein 
komprimiertes Bekenntnis zu zwei wesent-
lichen Inhalten unseres Glaubens: Zum Sab-

bat – er bildet den Abschluss einer genialen Schöp-
fungswoche. Zum Advent, der Wiederkunft Christi 
– der erlöste Mensch lebt in Ewigkeit mit Gott. 
Beide Aussagen bezeugen wir allen Menschen. Wir 
tun das, weil „nicht Fleisch und Blut“ (Mt 16,17) 
uns das offenbart haben, sondern Gott uns durch 
den Heiligen Geist zu einer Erkenntnis des Glau-
bens führt. 

Bezogen auf die Schöpfung lesen wir: „Durch den 
Glauben erkennen wir, dass die Welt durch Gottes 
Wort geschaffen ist, so dass alles, was man sieht, 
aus nichts geworden ist.“ (Hbr 11,3) Das galt über 
die Jahrhunderte in allen Kirchen. Spätestens seit 
der Epoche der Renaissance (15./16. Jahrhundert) 
bildeten sich die Naturwissenschaften heraus und 
streiften die biblische Weltdeutung ab. Beispiels-
weise trat Galileo Galilei (1564–1642) hartnäckig 
auf und die Kirche sah ihre Deutungshoheit durch 
die Wissenschaft bedroht. Inzwischen haben sich 
die Kontroversen verschärft. Religion gilt besten-
falls als „Lückenbüßer“ für diejenigen Phänomene, 
die von den Naturwissenschaften noch nicht exakt 
genug geklärt werden konnten. Andere zeitgenös-
sische Denker vertreten die Auffassung, dass Reli-
gion und Naturwissenschaft gleichberechtigt sind 
und sich gegenseitig ergänzen. Der Neutestament-
ler Gerd Theißen schrieb: „Die Naturwissenschaft 
fragt nach dem Faktischen, die Theologie nach Sinn 
und Wert.“1 Wo stehen wir? 

Die Autoren der Bibel beschreiben die Entste-
hung des Lebens in einer wunderbaren, fast über-
zeitlichen Sprache, so dass sie von allen Genera-
tionen geglaubt werden kann, ungeachtet der 
kulturellen oder wissenschaftlichen Entwicklungen 
und Errungenschaften. 

Naturwissenschaftliche Auseinandersetzungen 
sind ein Kind der Moderne, das heißt, wir schauen 
heute mit anderen Augen auf diese Welt, um sie 
zu erforschen und zu verstehen. Die Wissenschaft 
stellt dazu exakt definierte Methoden und Werk-
zeuge zur Verfügung, die für den theologischen 
Umgang mit diesem Thema jedoch unangemessen 
sind. Wenn unsere Kirche eine Konferenz über Bi-

bel und Wissenschaft abhält, auf der es vorwiegend 
um das Thema Schöpfung geht, dann gehören zwei 
Aussagen dazu: zum einen unser Bekenntnis zum 
Schöpfer und damit zur Schöpfung. Dazu verpflich-
tet uns unsere biblische Erkenntnis. Zum anderen 
der ehrliche und fachkompetente wissenschaftliche 
Diskurs zu diesem Thema mit den Werkzeugen, die 
uns die Wissenschaft zur Verfügung stellt. Erkennt-
nisse, die durch diesen Diskurs gewonnen werden, 
können unseren Glauben stärken, sie begründen 
ihn aber keinesfalls. Das tut Gott durch sein Wort 
und seinen Geist. Die Schriften von Ellen White 
können hier ebenfalls unterstützen, doch auch die-
ses prophetische Wort stellt keinen wissenschaftli-
chen Beitrag dar (siehe dazu auch den Report von 
Matthias Dorn auf Seite 6).

Als Freikirche betonen wir die Notwendigkeit 
einer soliden theologischen Forschung. Diese For-
schung gründet auf dem Verständnis, dass die Bi-
bel Gottes inspiriertes Wort für den Menschen ist. 
Dieses Wort versteht der Mensch zuerst durch den 
Geist Gottes, und es kommt zu einer ganz persön-
lichen Gotteserkenntnis und Gottesbeziehung. Die 
akademische Auseinandersetzung – also dort, wo 
die Bibel zum Gegenstand einer wissenschaftlichen 
Betrachtung oder der Forschung wird – muss auch 
in wissenschaftlichen Kategorien geführt werden. 
Die historisch-kritische Methode der Bibelauslegung 
beschreibt ein Werkzeug des wissenschaftlichen Zu-
gangs, das nicht nur in unserer Kirche umstritten 
ist und das wir ablehnen. Als Kirche sind wir der 
Meinung, dass die Ablehnung einer bestimmten 
Methode eine belastbare, wissenschaftliche Begrün-
dung braucht und keine wertenden Aussagen über 
dämonische Machenschaften oder Besessenheit.

Es ist unbestritten, dass es viele Menschen in 
unseren Gemeinden gibt, die mit ihren Fragen 
zur Schöpfung oder zum rechten Bibelverständ-
nis nicht aus der Deckung kommen, weil sie Un-
verständnis oder Ächtung befürchten. Wir wollen 
sie weder durch unsere Sprache noch durch unser 
Verhalten ausgrenzen, sondern sie als Suchende in 
unserer Mitte annehmen.

1  Gerd Theißen: „Evolution“; in: Tobias Daniel Wabbel: Im Anfang war (k)ein 

Gott: Naturwissenschaftliche und theologische Perspektiven, Patmos-Verlag, 
2004, S. 150.

Nachgehakt: 
Schöpfungsglaube

adventisten heute | November 2014 | 17

Freikirche  aktuel l

Auch die Suchenden 
annehmen
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Manche Gemeindeglieder 

ringen mit dem Schöp-

fungsglauben. Johannes 

Naether (re.) und Rainer 

Wanitschek rufen dazu 

auf, sensibel mit ihnen 

umzugehen.

Johannes Naether, Vor-

steher des Norddeutschen 

Verbandes der Freikirche 

der Siebenten-Tags- 

Adventisten, Hannover

Rainer Wanitschek,  

Vorsteher des Süddeutschen 

Verbandes der Freikirche 

der Siebenten-Tags- 

Adventisten, Ostfildern
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Thema  des  Monats 

Ein junger Homosexueller erzählt von seiner 
Kindheit und wie er – seit er denken konnte – 
wusste, dass er anders war: Er fühlte sich stets nur 
von männlichen Personen angezogen. Dann erläu-
tert er, wie absurd es sei zu glauben, jemand würde 
jemals eine solche Orientierung bewusst wählen. 
„Warum sollte ich mich dafür entscheiden, dass 
sich meine Familie für mich schämen soll?“ fragt 
er. „Warum sollte ich mich dafür entscheiden, stän-
dige Drangsalierung zu erleiden? Sagt mir bitte: 
Wann genau habt ihr euch entschieden, heterose-
xuell zu sein?“

Sie gehören zu uns

Ich nehme an einer Konferenz in der Sligo-
Adventgemeinde in Takoma Park (Maryland, 
USA) teil. Das Thema lautet „Adventisten und 

AIDS: unsere Geschichten, unsere Antwort“. Ich 
halte mich für recht gut informiert im Hinblick 
auf AIDS. Worauf ich aber nicht vorbereitet bin, ist 
das Ausmaß an Schmerz und Hilflosigkeit, von der 
die teilnehmenden homosexuellen Gemeindeglie-
der berichten. Sie sind keine wütenden, weltlichen 
Protestler, sondern leidende, demütige Menschen. 
Die meisten sind durch Mitglieder ihrer eigenen 
Adventgemeinde verletzt worden. 
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Homosexuelle Adventisten –  
Gläubige mit Handicap?

Sie sind mitten unter 

uns, aber offenbaren sich 

oft nicht: homosexuelle 

Adventisten.



Es war kein guter Start ins Leben. In ärmlichs-
ten Verhältnissen geboren, geriet das Leben 
des Sohnes Gottes schon wenige Tage nach 

der Geburt in akute Lebensgefahr. Die Führung des 
Landes sah in ihm eine Bedrohung. Geheim- und 
Sicherheitsdienste waren mit der Jagd beauftragt, 
mit dem Ziel, das Neugeborene zu töten. Um ihren 
Sohn zu retten, blieb den Eltern nur die überstürz-
te Flucht. Jesus wurde mit seinen Eltern zu Asylan-
ten in Ägypten. 

Über diese Zeit wird ganz wenig aus dem Leben 
Jesu in der Bibel festgehalten. Da stellt sich die 
Frage: Wie hätte unsere „Aufnahmekultur“ ausge-
sehen? Hätten die Flüchtlinge das Gefühl haben 
können, willkommen zu sein? Welchen Glauben 
hätten wir ihren Beteuerungen geschenkt, in die 
Heimat zurückzukehren, sobald dort keine Gefahr 
mehr besteht? Hätten wir dem Zimmermann Josef 
erlaubt, während der Asyldauer mit seiner Hände 
Arbeit selbst für den Unterhalt seiner Familie zu 
sorgen?

Die Welt ist aus den Fugen geraten. Heute wie 
damals. Millionen Menschen sind auf der Flucht. 
Vor allem in Syrien, aber nicht nur dort. Nach-
barstaaten helfen, so gut sie können. Rund eine 
Million Menschen fanden Zuflucht im Libanon. Ein 
Land, das selbst nur vier Millionen Einwohner hat. 
Angesichts dieser Zahlen ist die Diskussion, die in 
unserem Land über Aufnahmequoten geführt wird, 
beschämend. Noch dramatischer wäre die Situati-
on, gäbe es nicht das ehrenamtliche Engagement 
und die Hilfsbereitschaft vieler Menschen abseits 
der politischen Streitereien. Auch in unseren Ge-
meinden wird viel Hilfe geleistet. Angesichts der 
Größe unserer Gemeinden und unserer Kirche wird 
es zwar immer nur ein winziges Pflaster sein, das 
wir auf die Wunden dieser Welt legen können. Doch 
es würde fehlen, entzögen wir uns der Verantwor-
tung, in die wir von Gott gestellt sind. Haben wir 
den Mut, den Begriff der Nächstenliebe täglich 
neu mit Leben zu füllen! Den Segen werden die 
Gebenden ebenso verspüren wie die Nehmenden. 
Manchmal kann es schon eine Hilfe sein, Helfern 
zu helfen. 

Doch werden wir das vor Augen behalten? Wer-
den wir als Adventisten ein wirkliches Licht sein für 

diese riesige, aktuelle  
Not? Manchmal können 
wir uns des Eindrucks 
nicht erwehren, dass 
wir im Namen der Theo-
logie so sehr mit uns 
beschäftigt sind, dass 
wir zwar die Zeichen der 
Zeit wahrnehmen, dar-
über aber unsere erste 
Pflicht vernachlässigen: 
Dem Auftrag Jesu nach  
Matthäus 25,31–46 zu 
folgen.

Was kleine Hilfen 
bewirken können, wird  
durch das Folgende 
deutlich: Der Münchener Kabarettist Christian 
Springer engagiert sich seit Jahren für Syrien-
Flüchtlinge im Libanon. So hatte er die Idee, min-
destens 1000 Kuscheltiere für Flüchtlingskinder zu 
sammeln und in den Libanon zu schicken. Die Ad-
ventgemeinde Bad Aibling und das Seniorenheim 
Haus Wittelsbach konnten mit mehreren hundert 
Kuscheltieren zum Erfolg der Aktion beitragen. 
Bereits seit vielen Jahren leuchten glückliche 
Kinderaugen durch unsere Aktion „Kinder helfen 
Kindern“. Solches Leuchten in den Augen ande-
rer durch unsere von Gott geführte Mit-Mensch-
lichkeit wünschen wir uns für dieses Jahr mit  
unserem Gott. ■

Jesus war  
ein Asylant
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Unser Dienst für  
Menschen in Not
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Rainer Wanitschek (li.) 

und Johannes Naether 

erinnern an den Dienst 

der Gemeinde für Men-

schen, die vor Krieg und 

Verfolgung geflohen sind.

Johannes Naether, 

Vorsteher des Norddeutschen Verbandes der Frei

kirche der Siebenten-Tags-Adventisten, Hannover

Rainer Wanitschek, 

Vorsteher des Süddeutschen Verbandes der Frei

kirche der Siebenten-Tags-Adventisten, Ostfildern
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Welches Bild von Gott gibt die Ad-
ventgemeinde weiter? Und auf 
welche Weise gibt sie es weiter? 

Das war der Kern der Frage nach den 
„Entwicklungen, Erwartungen und Mög-
lichkeiten“ der Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten, wie das Generalthema 
der Herbsttagung der Gemeindeakademie 
des Norddeutschen Verbands lautete. 120 
Gemeindeglieder – nicht nur aus Nord-
deutschland – kamen vom 7.–9. November 
in Friedensau zusammen. Hier dürfte der 
Name eines Referenten geradezu magne-
tisch gewirkt haben: Jan Paulsen, von 1999 
bis 2010 Präsident der Generalkonferenz 
(Weltkirchenleitung), ein Norweger, der 
eine Zeitlang in Deutschland (Tübingen) 
studiert hat und vor seinem Spitzenamt in 
zahlreichen Funktionen auf verschiedenen 
Kontinenten für unsere Kirche tätig war 

(u. a. als Hochschuldozent, Collegedirek-
tor, Divisionsvorsteher). Als weiterer Refe-
rent diente Johannes Hartlapp, Kirchen-
geschichtler, Kenner der Adventgeschichte 
und Dekan des Fachbereichs Theologie an 
der ThH-Friedensau.

Das Evangelium – einfach gemacht
Wer wissen will, wie Gott ist, sollte sich 
an Jesus orientieren, denn er verkörperte 
Gott am besten, so Jan Paulsen in seiner 
Predigt am Sabbat. Bei ihm gab es keine 
Bürokratie oder Formalitäten – auch keine 
Theorien, er war in seiner Verkündigung 
sehr praktisch.

Jan Paulsen stellte die Begebenheit 
von Jesus und seinen Jüngern im Garten 
Gethsemane in den Mittelpunkt seiner 
Predigt und fasste anhand der drei Verhei-
ßungen von Jesus an seine Jünger und der 

sich daraus ergebenden Konsequenzen das 
Evangelium treffend zusammen. 

Erstes Versprechen: „Ich bin der Weg, 
die Tür, niemand kommt zum Vater, au-
ßer durch mich.“ (Vgl. Joh 14,6) Das 
Kreuz Christi stehe im Zentrum der Heils-
geschichte. „Ohne das Kreuz ist alles, was 
wir planen, in den Wind geblasen. Es ist 
unsere Zukunft. Lasst es tief in euer Leben 
eindringen“, appellierte Jan Paulsen.

Zweites Versprechen: „Ich werde wieder-
kommen“. Es sei ganz einfach, so Jan Paul-
sen: Jesus ging voraus, bereitet alles vor 
und holt uns dann. „Meine größte Sehn-
sucht gilt der Wiederkunft Christi – dass er 
mich mit offenen Armen empfängt.“

Drittes Versprechen: „Ich sende euch 
den Heiligen Geist als Beistand in der Zwi-
schenzeit.“ Die geistlichen Gaben, die er 
schenkt, hätten nur in Beziehungen Sinn, 
dadurch werde die Gemeinschaft gestärkt, 
so Jan Paulsen.

Drei Antworten, die persönliche Hinga-
be erforderten, ergäben sich aus den Ver-
sprechen. 

Erste Antwort: Das neue Gebot beach-
ten, sich untereinander zu lieben (Joh 
13,34). „In unserer Kirche finde ich viel 
Wahrheit und viel Information, aber zu 
wenig Liebe“, sagte Jan Paulsen. Er fuhr 
fort: „Liebe baut auf. Manchmal stehen 
Menschen unter uns auf, die andere in 
Misskredit bringen. Sie haben vielleicht 
die Wahrheit – aber nicht die Liebe.“

Zweite Antwort: Wer Jesus liebe, lebe 
nach den Prinzipien, die er vorgelebt habe, 
erklärte Jan Paulsen. Das bedeute auch, 
jenen Menschen Zeit und Aufmerksamkeit 
zu schenken, die es gerade brauchten.

Dritte Antwort: „Jesus will, dass wir 
eins sind … Er bittet auch für die Frei-
kirche in Deutschland, dass sie zusam-
menhält“, so formulierte es der ehemalige 
Präsident der Weltkirchenleitung. 

Die Tatsache, dass diese drei Verspre-
chen und die drei Antworten die letzte 

Erwünscht:  
mehr Liebe, mehr Wärme
 
Jan Paulsen auf der Herbsttagung der Gemeindeakademie

Jan Paulsen (li.) bei der Predigt, übersetzt von Roland Fischer.
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Botschaft von Jesus vor seiner Hinrich-
tung gewesen seien, unterstreiche deren 
Bedeutung.

Johannes Hartlapp verdeutlichte in 
einem Vortrag am Sabbatnachmittag die 
Spannung zwischen Tradition und Erneu-
erung in unserer Kirche anhand von drei 
Spannungsfeldern: Angst–Mut (z. B. gibt 
es die Abgrenzung zu anderen Konfessio-
nen, aber auch Risikobereitschaft bei neu-
en Projekten); Herz–Verstand (so bemüht 
man sich um „rationale“ theologische Ar-
gumente, aber hat die Bruderschaft ver-
nachlässigt); Veränderung–Bewahrung (es 
gab einen theologischen Pragmatismus, 
aber auch ein starkes Sicherheitsbedürf-
nis, das nach Bewahrung ruft).

Aktuelle theologische Herausforderungen
In einem weiteren Vortrag sprach Jan Paul-
sen über aktuelle Entwicklungen in der 
Theologie und Mission in unserer Kirche 
und über das Anliegen der Einheit. Dabei 
lag ihm besonders am Herzen, dass unse-
re Kirche sich nicht aus der Gesellschaft 
zurückziehen dürfe, sondern vielmehr die 
Ängste und Hoffnungen der Menschen 
kennenlernen und sich auf sie einlassen 
müsse, um sie zu erreichen. Auch um sozi-
ale und ökologische Fragen sollten wir uns 
kümmern. Das sei keine Konkurrenz zu 
Evangelisation, sondern beides – Verkün-
digung und Dienst – gehörte zusammen. 
Er rief dazu auf, eine Partnerschaft mit je-
nen zu suchen, die die gleichen Ziele wie 
wir Ziele anstrebten.

Im Hinblick auf die Einheit mahnte 
er, zwischen Glaube und Kultur zu unter-
scheiden. Das sei wichtig, da unsere Kirche 
ungleichmäßig wachse – in den südlichen 
Ländern viel stärker als in den westlichen 
– und es dadurch zu kulturellen Spannun-
gen kommen könne.

Als eine besondere theologische Heraus-
forderung bezeichnete er die „Theologie 
der letzten Generation“, die mancherorts 
scheinbar an Attraktivität gewinnt. Die-
se macht den Zeitpunkt der Wiederkunft 
Christi von der Sündlosigkeit der Gläu-
bigen abhängig, die durch ihre Vollkom-
menheit Gott vor der Welt rechtfertigten. 
Erfinder dieser Theologie ist M.L. Andrea-
sen, ein führender adventistischer Theolo-
ge der 1930er Jahre. Obwohl es leicht zu 
widerlegen ist, wird auch Ellen White als 
Kronzeugin von den Befürwortern dieser 
Theologie angeführt.

Weitere theologische Herausforderun-
gen seien das Verhältnis von Glaube und 
Wissenschaft und die Autorität der Schrif-
ten von Ellen White. 

Die beste Theologie ist nach Auffassung 
von Jan Paulsen nicht jene, die die besten 
Informationen liefere, sondern die das Le-
ben der Menschen am meisten beeinflusse 
– im Sinne Christi versteht sich!

Ein Gerücht kommt zur Sprache
In einer Frage-und-Antwort-Runde ging er 
u. a. auf die Frage ein, warum viele jun-
ge Menschen die Gemeinde verlassen und 
man sah ihm an, dass ihn dieser Verlust 
schmerzt. Nach seinen Worten seien die 
Gründe dafür in der mangelnden Herzens-
wärme der Gemeinden zu suchen und dar-
in, „dass wir auf ihre wirklichen Anliegen 
nicht ausreichend eingehen“. Jugendliche 
hätten ihm häufig berichtet, dass die Ge-
meinde in einer anderen Welt lebe, als sie. 

Im Hinblick auf die Neufassung des 
Glaubenspunktes 6 (Die Schöpfung) räum-
te er mit einem Gerücht auf: Es treffe nicht 
zu, dass der gegenwärtige Text, der 1980 
beschlossen wurde, so formuliert worden 
war, um auch die Evolutionslehre zuzulas-
sen – und zwar auf Initiative von Personen, 
die heute keine Adventisten mehr sind. 
Jan Paulsen war bei der fraglichen Gene-
ralkonferenz-Vollversammlung Mitglied des 
Textausschusses und konnte diese Behaup-
tung somit aus erster Hand entkräften.

Auch mit Johannes Hartlapp gab es eine 
Gesprächsrunde, in der er ein Plädoyer für 
mehr Gemeinschaft – vor allem über die 
Generationen hinweg – in der Gemeinde 
hielt. „Gemeinde lebt von kleinen Zellen. 
Der Gottesdienst ist ein Ort, wo sich die 
kleinen Gruppen treffen. Dort findet man 
sich“, erklärte er.

Ein offener und geschützter Raum
Neben der Fülle an inspirierenden Gedan-
ken bot das Herbsttreffen der Gemeinde-
akademie auch geistliche Gemeinschaft 
und mit dem Konzert des Bläserensembles 
Con Lincenza obendrein einen musikali-
schen Leckerbissen.

Zuweilen wird bemängelt, dass es in der 
Gemeinde an geschützten Orten für einen 
offenen Gedankenaustausch fehle. Die 
NDV-Gemeindeakademie kann ein solcher 
Ort sein – die nächste findet vom 6.–8. 
März im Bergheim Mühlenrahmede statt.

Thomas Lobitz

1 Johannes Hartlapp ließ das Licht aus der 

Adventgeschichte in die Gegenwart scheinen. 

2 Jede Menge Expertise beim Podiumsge-

spräch über den Jakobusbrief: Rolf Pöhler, 

Daniela Gelbrich und Christian Lutsch (v. 

li.). 3 Andreas Schulze leitet die Gemein-

deakademie des NDV. 4 Lothar Träder, 

Initiator und langjähriger früherer Leiter 

der NDV-Gemeindeakademie, führte mit Herz 

und Verstand durch den Gottesdienst. 5 Die 

Mitglieder des Bläserensembles Con Licenza 

wohnen zwar weit verstreut, aber sie harmo-

nierten, als lebten sie in einer Wohngemein-

schaft zusammen.

©
 t

l
©

 t
l

©
 t

l
©

 T
o

b
ia

s 
K

o
ch

©
 t

l

1

2

3

4

5



Freikirche aktuel l

20 | adventisten heute | Januar 201520 | adventisten heute | Januar 2015

Die Gute Nachricht 
für Europa

Vom 31. Oktober bis 4. November traf sich der 
Ausschuss der Intereuropäischen Division 
(EUD) in der bulgarischen Hauptstadt Sofia 

zu seiner jährlichen Herbstsitzung.
Ted Wilson, Präsident der Generalkonferenz 

(Weltkirchenleitung) eröffnete das Treffen am 
Freitag, den 31. Oktober, mit einem Vortrag zum 
Thema „Merkmale einer guten Gemeindeleitung“. Er 
lud dazu ein, auf die adventistischen Werte zu ach-
ten. Bei einer Podiumsdiskussion erläuterte er das 
weitere Vorgehen in der Frage der Einsegnung von 
Frauen zum Pastorendienst. Sie soll bei der kom-
menden Generalkonferenz-Vollversammlung in San 
Antonio (Texas/USA) im Juli geklärt werden (siehe 
dazu auch Adventist World, Dezember 2014, S. 7).

Die Bedeutung der Großstadtmission
Bruno Vertallier, der Präsident der EUD, hob in seinem 
Bericht die evangelistischen Aktivitäten in großen 
Städten hervor, die im Rahmen der Großstadtevange-
lisationsintitiative der Generalkonferenz stattfinden 
bzw. geplant sind. Sie betreffen Wien, Genf, Lissa-
bon, Prag, Bratislava, Madrid und weitere Großstädte. 
„Diese Projekte wurden gestartet, um den Menschen 
in den großen europäischen Städten die Gute Nach-
richt zu bringen. Viele von ihnen sind in Konsum, 
Säkularismus und Materialismus gefangen“, sagte 
Bruno Vertallier in seinem Bericht. Dennoch hätten 
hunderte Menschen an den bedürfnisorientierten 
und evangelistischen Angeboten teilgenommen.

Ted Wilson ergänzte: „Die Mission in den Städ-
ten ist für die intereuropäische Region besonders 
wichtig, weil es hier so viele Städte gibt. Europa 
hat eine sehr komplexe Kultur. Aber Gott arbeitet 
auf dramatische Art und Weise, um die Gemeinde-
glieder zu bewegen, an verschiedene Gruppen mit 
unterschiedlichen Sprachen und kulturellen Hin-
tergründen heranzugehen und ihnen die dreifa-
chen Engelsbotschaft zu bringen.“

Bescheidene, aber beständige Zahlen
Generalsekretär Gabriel Maurer berichtete über das 
Gemeindewachstum in der EUD und stellte dabei die 
Herausforderungen für die Mission in Europa dar.

Die Statistik spricht für sich selbst: Im vorver-
gangenen Jahr ist unsere Kirche in der EUD um 600 

Mitglieder gewachsen. 1111 Menschen wurden ge-
tauft und 888 Menschen sind durch Übertritte in 
die Gemeinden gekommen. Zugleich hat die EUD 
1200 Mitglieder verloren (Tod, Austritt, Umzug in 
andere Erdteile, statistische Anpassung). Im welt-
weiten Vergleich wachsen die Adventgemeinden in 
Europa unterdurchschnittlich. Am Ende des dritten 
Quartals 2014 betrug die Zahl der Gemeindeglieder 
in der EUD 178.681. 

„Den Tatsachen in die Augen zu schauen ist 
schwierig und besorgniserregend“, sagte Gabriel 
Maurer, „die Herausforderung besteht in der wach-
senden Bevölkerungszahl im Vergleich zur stag-
nierenden Mitgliederzahl. Unsere Antwort ist eine 
neue Betonung der Mission.“ Mauerers Bericht en-
dete mit einem Vorschlag, den Schwerpunkt auf die 
täglichen Herausforderungen zu setzen.

EUD-Schatzmeister Norbert Zens lobte die Spen-
dentreue der Gemeindeglieder trotz der Folgen der 
Finanzkrise in den letzten Jahren. So seien die 
Zehnten bis zum 30. Dezember um 0,7 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr gestiegen.

Medienevangelisation wird wichtiger
Liviu Olteanu, Leiter der Abteilung für Religions-
freiheit, stellte die erste Ausgabe der Zeitschrift Li-

berty Today vor. Sie richtet sich an Gemeindeglieder 
und soll auf ihre Fragen bezüglich der Religions-
freiheit eingehen. Iacob De Norel, Chefredakteur 
der Zeitschrift Zeichen der Zeit in Rumänien, stellte 
seine Ideen vor, diese Publikation auszuweiten und 
auch über die Grenzen Rumäniens hinweg in ande-
ren Sprachen zugänglich zu machen.

Paulin Giurgi, verantwortlich für strategische 
Entwicklung und Kommunikation des Medienzen-
trums STIMME DER HOFFNUNG stellte ein Projekt 
vor, das dazu dient, in den Jahren 2015 bis 2020 
die dreifache Engelsbotschaft in einer postmo-
dernen Gesellschaft verständlich zu verkündigen. 
Dabei sollen Radio, TV und Internet einbezogen 
werden. Auch das Lutherjubiläum 2017 wird eine 
wichtige Rolle darin spielen.

Ein Teilnehmer zog das Fazit: „Diese Herbstsit-
zung war ein echter Auftrieb für uns. Es hat uns 
neue Perspektiven gezeigt und uns ermutigt, neue 
Strategien zu entwickeln.“� Corrado Cozzi / tl

Herbstsitzung der Inter-
europäischen Division

Der Vorstand der 

EUD: Präsident Bruno 

Vertallier, Schatzmei-

ster Norbert Zens und 

Generalsekretär Gabriel 

Maurer (v. re.).
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Familiendiakonie
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Die Familie steckt in der Klemme: Auf der ei-
nen Seite soll sie den (oft unangemessen) 
hohen Erwartungen, Klischees und bibli-

schen Idealen gerecht werden. Auf der anderen Sei-
te muss sie die Anforderungen meistern, die durch 
veränderte gesellschaftliche Rahmenbedingungen 
gestiegen sind. Familien haben viel zu bewältigen, 
manchmal zu viel. Hier ist unsere Unterstützung 
gefragt! In seinem Artikel „Das ‚Stiefkind‘ adoptie-
ren“ (Adventisten heute, August 2014, S. 19) for-
derte der Autor deshalb: „Wir brauchen Familien
diakone in unseren Gemeinden!“

Was soll ein Familiendiakon leisten?
Was aber ist ein Familiendiakon? Was soll er leis-
ten, und was nicht? Ein Familiendiakon muss kein 
Familientherapeut und auch kein ausgebildeter Fa-
milien- oder Eheberater sein. Er soll vielmehr die 
tatsächlichen Bedürfnisse von Familien wahrneh-
men und diese in Einklang mit den Gemeindeange-
boten bringen. Ebenso kann er dafür sorgen, dass 
Familien konkrete Unterstützung gewährt wird. Ein 
Familiendiakon wird Familien zuhören, ihnen Zeit 
widmen und in Krisen auf fachliche Hilfe verweisen, 
denn er kennt seine eigenen Grenzen! Außerdem 
kann er als Mittler zwischen Familien und anderen 
Gemeindegliedern fungieren und so helfen, die un-
terschiedlichen Zweige der Gemeindearbeit (z. B. 
Pfadfinderarbeit, Kindergottesdienst, Jugendarbeit, 
Bibelgespräch, Predigtgottesdienst) zu verbinden. 

Familiendiakonie ist ein generationen- und auf-
gabenübergreifender Gemeindedienst. Will man die 
Funktion eines Familiendiakons in aller Kürze be-
nennen, so könnte man sagen: Ein Familiendiakon 
ist Wahrnehmer, Unterstützer und Anwalt.

Wie wird ein Familiendiakon für seine Aufgaben 
befähigt?
Das Religionspädagogische Institut (RPI) bietet ab 
2015 eine Ausbildung für Familiendiakonie an. Die-
se wird als dritter Ausbildungsbereich den bereits 
bestehenden Angeboten für Kindergottesdienst 
(Kinderpädagogik) und Religionsunterricht (Reli-
gionspädagogik) zur Seite gestellt. Dadurch wird 
es an den RPI-Wochenenden nun drei Lerngruppen 
– statt bisher zwei – geben. Diese werden sich an 

den Freitagabenden und Sabbaten gemeinsam ne-
ben Themen der Theologie auch mit Entwicklungs-
psychologie oder Kinder- und Jugendseelsorge 
befassen. Dadurch wird bereits in der Ausbildung 
deutlich, dass unsere Gemeindedienste miteinander 
verwoben sind und nicht nebeneinander existieren 
sollten. An den Sonntagen erfolgt dann die Auftei-
lung in die Ausbildungsschwerpunkte Kinderpäd-
agogik, Religionsunterricht und Familiendiakonie. 

Im Ausbildungsgang Familiendiakonie werden 
u. a. zu folgenden Themen Wissensgrundlagen und 
Handlungskompetenzen vermittelt: Familie zwischen 
Anspruch und Wirklichkeit, Glauben in der Familie 
leben, Familienhilfen, Umgang mit Krisensituatio-
nen, Kommunikative Basisqualifikationen, Sexuali-
tät, Leben im System (Familiendynamik), Ressour-
cenorientierte Familiendiakonie und Grundwissen 
aus dem Familienrecht. Die derzeit für die Teilneh-
menden noch kostenfreie Ausbildung erstreckt sich 
über insgesamt sechs Wochenenden, die im Normal-
fall innerhalb von drei Jahren absolviert werden.

Die erste Möglichkeit, in die Ausbildung zum Fa-
miliendiakon einzusteigen, bietet das Ausbildungs-
wochenende RPI 3 vom 20.–22. März 2015 in der 
Nähe von Nürnberg (Ipsheim, Jugendbildungsstätte 
Burg Hoheneck). Weitere Informationen sowie die 
Möglichkeit, sich anzumelden gibt es im Internet 
auf www.sta-rpi.net. ■

Ein neues Ausbildungsangebot des RPI

Jochen Härdter
Pastor, M. A. in Ehe-, 

Familien- und Lebens-

beratung, leitet das 

Religionspädagogische 

Institut (RPI) der 

Freikirche der Siebenten-

Tags-Adventisten in 

Deutschland und der 

Schweiz.

©
 M

o
n

ke
y 

B
u

si
n

es
s 

–
 F

o
to

li
a.

co
m

Eine in mehrfacher 

Hinsicht gesunde Familie 

– das ist auch in unseren 

Gemeinden keine Selbst-

verständlichkeit.
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Unser ganzes Leben besteht 

aus Entscheidungen. Manche 

haben weitreichende Konsequen-

zen. Ob wir uns beim Autokauf für 

ein blaues oder graues Auto ent-

scheiden, wird sich kaum auf unser 

Leben auswirken. Was, wann und 

wieviel wir essen oder trinken, un-

sere Freizeitgestaltung und wie wir 

mit unseren Nachbarn umgehen, 

kann allerdings sehr wohl einen 

entscheidenden Einfluss auf un-

sere Gesundheit und unser Glück 

haben. Unsere Gene sind nur zu ei-

nem geringen Ausmaß für unsere 

Krankheiten verantwortlich. Ein lan-

ges, gesundes und glückliches Le-

ben hat viel mehr mit den Lebens-

stilentscheidungen zu tun, die wir 

jeden Tag treffen. Fang an in Deine 

Gesundheit zu investieren! Die Er-

gebnisse werden Dich begeistern. 

So einfache Dinge wie ein regelmä-

ßiger Spaziergang, eine dankba-

re Einstellung, genügend schlafen 

oder mehr Wasser trinken, können 

viel bewirken. Entscheide Dich heu-

te dafür, etwas für Deine Gesund-

heit zu tun

Starte noch 
heute!
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Sexueller Gewalt  
begegnen Unsere Freikirche spricht ein  

heißes Thema an – und bleibt dran!

Durch die Veröffentlichung der Broschüre Se-
xueller Gewalt begegnen im September 2009 
(siehe Abbildung) und vermutlich auch 

durch die anhaltende starke Medienpräsenz des 
Themas melden sich bis heute stetig Gemeindeglie-
der, die Opfer sexueller Gewalt geworden sind. Oft-
mals ist es ein anonymes Bekunden, bei manchen 
verbunden mit Dankbarkeit dafür, dass unsere Kir-
che zu dieser Problematik und damit auch zu ihrem 
ganz persönlichen Schicksal endlich eine Sprache 
gefunden hat. 

Rein statistisch gesehen sitzt in jeder Schulklas-
se in Deutschland ein Kind, dass Opfer sexuellen 
Missbrauchs geworden ist. Allein im Jahr 2007 wur-
de sexueller Missbrauch in 13.000 Fällen polizeilich 
angezeigt. Die Dunkelziffer liegt etwa beim sechs- 
bis zehnfachen dieser Zahl. 

Kindesmissbrauch gab es offenbar in allen Zeite-
pochen, selbst in biblischer Zeit (siehe z. B. 1 Kor 
6,9; 1 Tim 1,10). Wir als Freikirche der Siebenten-

Tags-Adventisten haben zur Kenntnis genommen, 
dass auch in unseren Gemeinden Menschen leben, 
die Opfer sexueller Gewalt geworden sind, und sol-
che, die sich als Täter schuldig gemacht haben. 

Ein wesentlicher präventiver Schritt ist das Er-
lernen eines angemessenen und natürlichen Um-
gangs mit dem Thema Sexualität. Mal ehrlich: 
Sprechen wir über Sexualität z. B. in Predigten, 
Jugendstunden, Pfadfindertreffen, Gemeindestun-
den? Das, was wir zuweilen in Gesprächsgruppen 
erleben, wenn das Studienheft zur Bibel dazu 
einlädt, uns über Ehe und Sexualität auszutau-
schen, wird von vielen jungen Leuten als wenig 
hilfreich empfunden. Letztlich bereitet auch das 
Tabuisieren des Themas maßgeblich den Boden 
für die Pervertierung und den Missbrauch der  
Sexualität.

Ein weiterer Schritt der Prävention liegt in der 
Begleitung unserer Kinder und Jugendlichen, da-
mit sie eine starke Persönlichkeit entwickeln. Dies 
wird im vorletzten Punkt des Verhaltenskodex an-
gesprochen, den jeder Mitarbeiter in den Gemein-
den, der mit Kindern zu tun hat, unterzeichnen 
muss (siehe Adventisten heute, Juni 2010, S. 26): 
„Ich fördere bei den mir anvertrauten Kindern 
und Jugendlichen ein gesundes Selbstbewusstsein 
und die Fähigkeit zur Selbstbestimmung. Denn: 
,Starke Kinder und Jugendliche‘ können ,Nein‘ sa-
gen und sind weniger gefährdet.“ (Martin Knoll,  
Ebenda, S. 25)

Hier sind wir gerade als Adventisten mehr denn 
je in unserer Theologie und der daraus resultieren-
den Pädagogik gefragt. Ellen White schreibt in ih-
rem Buch Erziehung über die Grundlage und das 
Ziel wahrer Erziehung: „Erziehung hat es damit zu 
tun, jungen Menschen zu helfen, die ihnen von 
Gott geschenkten Anlagen zu entdecken und zu 
entfalten. Sie sollen es lernen, selbstständig und 
eigenverantwortlich zu denken, anstatt andere für 
sich denken zu lassen.“ (Ausgabe 1998, S. 15f.) 

Wir brauchen in unseren Gemeinden reife Vor-
bilder und geistliche Leiter für unsere Kinder und 
Jugendlichen, die – in enger Verbindung mit Gott 
stehend – helfen, die Persönlichkeit unserer Kinder 
zu stärken. Lasst uns dafür beten, dass Gott uns zu 
solchen Menschen macht. ■

Alexander Kampmann
leitet die Adventjugend 

in Nordrhein-Westfalen.

Diese 16-seitige Broschü-

re kann bei der jewei-

ligen Vereinigung bzw. 

beim zuständigen Ver-

band angefordert werden 

(siehe auch Adventisten 
heute, Ausgabe Juni 

2010, S. 24.25).
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Notizbrett

Termine
JANUAR 2015
2.–5.1. ATS-Youth-Congress, Krelingen
17.1. Satellitengottesdienst (NDV/SDV)
18.–22.1. Stressbewältigung/Burnoutprävention, 
Mühlenrahmede (DVG)
30.1.–1.2. RPI 1, Solothurn (DSV)

Februar 2015
4.–8.2. PULSE.meet (Weiterbildungskongress für Ju-
gendleiter), Schwäbisch Gmünd (EUD)
8.–12.2. Biblische Seelsorge, Gunzenhausen (DVG)
15.–20.2. Familienskifreizeit, Gargellen (SDV)
15.–21.2. Kurzbibelschule (SDV)
21.2.–7.3. Projekt Hoffnung – Vortragsreihe (NDV/SDV)

MÄRZ 2015
1.–8.3. Studenten Bundes-Skifreizeit (NDV/SDV)
6.–8.3. Gemeindeakademie, Mühlenrahmede (NDV)
8.3. Fußballcup der Adventjugend (NDV/SDV)
9.–11.3. Krisenseelsorge, Freudenstadt (IfW)
12.–16.3. Sterbebegleitung II, Uelzen (IfW)
9.3.–26.4. Projekt Hoffnung – Hauskreisreihe (NDV/SDV)
20.–22.3. RPI 3, Ipsheim (NDV/SDV)

Wo sind die Berichte aus den Gemeinden? 
In Adventisten heute sind gegenüber dem ADVENT-

ECHO die Berichte aus den Ortsgemeinden wegge-
fallen. Es gibt aber Ausnahmen: Wenn ein Ereignis 
in einer Gemeinde landesweite Bedeutung hatte 
oder eine Aktivität einen Modellcharakter besaß, 
so dass sie zur Nachahmung einlädt, dann sind 
Berichte darüber nach wie vor willkommen. Eine 
Veröffentlichung hängt jedoch vom zur Verfügung 
stehenden Platz ab. � Die Redaktion

Februar | Thema des Monats: 
Geistliche Leiterinnen

März | Thema des Monats: 
Singen in der Gemeinde

Demnächst in  
Adventisten heute:

Nachruf für Egon Jastrow (1931–2014)
Am Montag, den 10. November 2014, geleiteten wir unseren pensi-
onierten Pastor Egon Jastrow zu seiner letzten irdischen Ruhestätte 
auf dem Friedhof in Flöha/Sachsen. Die Verkündigung hielt Jens 
Fabich mit vielen persönlichen Anmerkungen aus seinem Familien
tagebuch. Die Würdigung seines Dienstes übernahm Reinhard  
Jurke.

Egon Jastrow wurde am 24. April 1931 in Belgard/Pommern ge-
boren. Der Krieg nahm ihm seinen Vater als er 14 Jahre alt war. So 
musste er früh Verantwortung übernehmen für seine Mutter und seine drei Geschwister. 
Umso erstaunlicher ist es, dass er sich ein Jahr nach der Vertreibung/Umsiedlung in die 
Altmark (Sachsen-Anhalt) in der Adventgemeinde Salzwedel taufen ließ und wiederum 
ein Jahr später, mit 18 Jahren, das Studium am Predigerseminar in Friedensau aufnahm. 
Er wollte keine Häuser mehr bauen, sondern Gemeinden. Seine ersten Einsatzorte waren 
Radebeul, Freiberg und Dresden. 1958 zog er mit seiner Frau Esther und den Söhnen 
Martin und Wolfgang nach Nordhausen. Sein Dienst war geprägt von Evangelisationen 
und dem Ruf zum Gebet. Musik war nicht nur sein Hobby, sie half ihm auch, den Glauben 
auszudrücken. Später kehrte er als Pensionär nach Nordthüringen zurück. Mit großer 
Hingabe pflegte er seine Frau.

Weitere Dienstorte waren Greiz, Limbach-Oberfrohna und Meißen. Sein besonderer 
Blick galt der Situation des jüdischen Volkes in der Heilsgeschichte. Die Synagoge in 
Erfurt und seine Forschungen nach jüdischen Wurzeln waren Ausdruck dieses Interesses. 
Immer wieder machte er das Thema „Heilsgewissheit“ zum Mittelpunkt seiner Verkündi-
gung. Er fragte in einer Predigt: „Wird dich der Herr Jesus annehmen, wenn er kommen 
wird? Du bist unsicher? Wenn du nur hoffst, dann wirst du immer wieder vom Zweifel 
geplagt werden. Dass du gerettet und angenommen bist, darfst du glauben.“ 

Unsere Freikirche verliert in ihm einen ernsthaften Verkündiger, dem die wöchentli-
che Predigt stets ein wichtiges Anliegen war.

Im Kreise seiner Kinder starb er am 3. November 2014 im 84. Lebensjahr. Mit seinen 
Kindern, Enkeln und Urenkeln, den Kollegen und pensionierten Pastoren, sowie den 
Glaubensgeschwistern aus den Gemeinden trösten wir uns in der Gewissheit eines Wie-
dersehens bei der Wiederkunft Christi.

Reinhard Jurke, Mitteldeutsche Vereinigung

Gebet für missionarische 
Anliegen
n   Für den Satellitengottesdienst am 17. Januar, dass er 
die Botschaft in die Gemeinden trägt, die sie benötigen.
n   Für den Dienst unserer Pastorinnen und Pastoren.
n   Für die Vorbereitung des PULSE.meet-Weiterbildungs-
kongresses für Jugendleiter vom 4.–8. Februar in Schwä-
bisch Gmünd.
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Welche Rolle spielt die Heilige Schrift im persönlichen Leben der Siebenten-
Tags-Adventisten, in deren Gottesdiensten, in Lehre und Forschung der Freikir-
che? Darauf geht Rolf J. Pöhler (Friedensau) ein, während Frank Hasel (Bogen-
hofen) die Relevanz des Schöpfungsberichtes in zehn Gründen entfaltet. 
Ángel Manuel Rodríguez, bis 2011 Leiter des Biblical Research Institute (BRI) 
der Generalkonferenz, schrieb ausführlich über die Einsegnung von Frauen zum 
Pastorendienst, und zwar im Zusammenhang mit der so genannten „Headship“-
Begründung.

Denkfutter

Bestellmöglichkeiten
• Am Büchertisch oder im Onlineshop: www.adventist-media.de
• Tel.: 0800 2383680, Fax: 04131 9835-500, E-Mail: bestellen@saatkorn-verlag.de
Advent-Verlag | www.advent-verlag.de      www.facebook.com/adventverlag

Glauben heute 2014

(hgg. von Elí Diez-Prida)
104 Seiten, 14 x 21 cm, 
Art.-Nr. 1944, 7,80 Euro 
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Adv. Pflege- & Palliativdienst sucht 

exam. Pflegepersonal. www.mor-

genroete.net  T. 05071-6679889

Hagebuttenkernpulver (Rosa 

Canina) - sehr positive Erfahrungs-
werte bei Gelenk-, Knie-, Schul-
ter- und Rückenbeschwerden! 
Infos/Best. Tel. 07031-7878050 
www.adventiform.de

PHILOS Service GmbH 
Zu teuer versichert? 

Jetzt vergleichen! 

www.philos-gmbh.de

Au-pair: Kinderliebe Adven-
tistin, 25 J., aus Uganda, sucht 

eine Stelle als Au-pair. E-Mail: 

deborah_nantongo@yahoo.com

Israelreise 2015! 11 Tage biblische 

Studienreise mit adventistischer 

Reiseleitung vom 30.04. – 10.05. 

2015 ab 1.895,00 €. Taufe im 

Jordan möglich. Weitere Infor

mationen unter www.jodytours.de 
oder Fragen Tel. 05481-306700

Sie, 64 J., 1,77 m, STA, sucht 
gläubigen STA, einen lieben netten 

Partner. Tel. 03762-946641

Nordsee – Cuxhaven
1-Raum-App. u. Zi., Strand-/Wald-

nähe, günstig. Tel. 04721-29223

Bad Malente/Ostholstein: ETW zu 
verk., 79 m2, 3 Zi/Einb.-Kü/Bad/ 

WC/Gä-WC/Balk./Abstk./Bod.,  

Tel. 03921-7299100

Russl.-Deutsche: IHR (55+) fehlt 
nur noch ein herzensguter Partner 
fürs Leben. Tel. 0152-53359418

Landhaus DIE ARCHE – Urlaub 
in der Natur der Mecklenburger 
Seenplatte. Gute Atmosphäre, 

Wellness und Schwimmbad, 

exquisite vegetarische Küche. 

Auf Wunsch vielfältige Seminare

und Kuren. Tel. 039924-700-0,

www.DieArche.de

Wunschkind – Die 22 Jahre ver-

schwiegene Adoption bringt sie 

in eine Identitätskrise. Margot 
Meier-Göbel erzählt in ihrer 

Autobiographie anrührend, wie sie 

als Predigertochter und Einzelkind 

noch fünf leibliche Geschwister 

kennen lernte. WDL-Verlag, 

190 Seiten, 15 Euro. Tel. 0521-

34756 oder emeier@freenet.de

UNGARN FERIENHAUS Vollausst., 

4-5 Pers., 900 m z. Balaton, 06127-

5313,  www.feha-plattensee.de

ER, jung gebl., 80+, 1,65 m, STA, 

Vegetarier, verw., sucht gläubige 
Partnerin ab 70 J. Chiffre 559

Pfronten/Allgäu – großzügige 

Ferienwohnungen bis 7 Personen.

Tel. 040-6030328, Fax -6037114

FeWo in Berlin-Heiligensee, 2 Zi., 

Küche, Bad, bis 3 Pers., 39 €/Tag. 

1A-Verkehrsanb. T. 030-4319444

SIE, 1,67 m, sportlich, sucht IHN 
bis 55 J., russ./deutschspr. 

Gerne mit Bild. 7asija@gmx.de

Ferienhaus an der Adria (Kroa-

tien), herrliche Landschaft nahe 

am Meer, beliebter Urlaubsort 

für Adventisten! Tel. 00385 
21892043. www.vinisce.de 

ER, 40 J., 1,90 m, STA, sucht ehr-

liche, gläubige, liebevolle Part-
nerin. michisbar0@gmail.com

Verkaufe aus Altersgründen 
Betriebsgelände (500 m2), Haus 
(128 m2) mit schönem Garten 
(gesamtes Grundstück 3.200 m2).  

Bevorzuge adventistischen Käufer! 

Infos: www.betrieb-rolli.de

FeWo, direkt an der Ostsee (Nähe 

Kiel), 2 Pers., 1,5 Zi., Küche, 

Dusche, 2 Fahrräder, 35 € pro Tag

plus Heizung. Tel. 0177-4151782

3 Zi., Küche, Bad, 98 m², gr. WZ, 

gr. Loggia, gr. Speicher, Keller, 

Garten, Gemeinde, Südharz, 

Miete VHS, Tel. 07083-741030

Hilfe bei der Organisationsent

wicklung und -planung in der 
Altenpflege. Tel. 08170-2869766

Sympathische, ledige STA, 40 J., 

1,70 m, G.-Lehrerin, sucht IHN  

bis 45 J. traum777@yandex.ru
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306 Lieder aus Gegenwart und jüngster Vergangenheit in einer breit ge-
fächerten Auswahl: zeitgemäße Kirchenlieder, moderne Anbetungsmusik, 
bekannte Lieder – eine bewährte Auswahl, die von vielen Gemeinden ge-
schätzt wird. Alle Lieder sind mit Harmoniebezeichnungen für Gitarristen 
und Tas ten spieler versehen, 270 davon mit Begleitsatz (Chor oder Klavier).

Das junge Liederbuch

Bestellmöglichkeiten
• Am Büchertisch oder im Onlineshop: www.adventist-media.de
• Tel.: 0800 2383680, Fax: 04131 9835-500, E-Mail: bestellen@saatkorn-verlag.de
Advent-Verlag | www.advent-verlag.de

  www.facebook.com/adventverlag

Leben aus der Quelle

480 Seiten, 14 x 21 cm
Paperback, Art.-Nr. 240.
Alter Preis: 19,95 Euro
Neuer Preis: 10,00 Euro* 

(*Preisbindung aufgehoben!)

Aktionspreis!

Wir suchen zum nächstmöglichen 

Zeitpunkt eine/einen

Dozentin/Dozenten 
für das Recht der Sozialen Arbeit 
für die Bachelor- und Masterstudiengänge am Fachbereich  
Christliches Sozialwesen. 

Das Lehrgebiet umfasst die Systematik des Rechts der Sozialen Arbeit 
und seiner Einrichtungen, insbesondere in den Bereichen der Kinder- 
und Jugendhilfe, der Rehabilitation und Pflege sowie der Existenz- 
sicherung. 

Voraussetzungen: abgeschlossenes Hochschulstudium im Bereich 
der Rechtswissenschaften, Promotion oder die Bereitschaft zur Promo-
tion/Habilitation, vertiefte Kenntnisse des Sozialrechts sowie Kennt-
nisse des Familien-, Betreuungs- und Unterbringungsrechts, didakti-
sche Fähigkeiten. Bekenntnis zum christlichen Glauben ist erwünscht.

Ihre Aufgaben: Durchführung von Lehrveranstaltungen (8 SWS) und 
Abnahme von Prüfungsleistungen, Entwicklung und Durchführung von 
juristischen und/oder fachübergreifenden Forschungsprojekten, Mitar-
beit in Hochschulgremien und bei der Weiterentwicklung der Studien-
gänge.

Wir bieten: eine interessante und abwechslungsreiche Tätigkeit 
in einer guten Arbeitsatmosphäre auf einem international gepräg-
ten Campus, Vergütung nach den Finanzrichtlinien der Freikirche,  
Unterstützung bei akademischen Qualifizierungsvorhaben (Promotion,  
Habilitation), Dienstwohnung bzw. Hilfe bei der Wohnungssuche. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind per E-Mail an den  
Dekan des Fachbereichs Christliches Sozialwesen zu richten.

Prof. Dr. Horst Friedrich Rolly, An der Ihle 5, 39291 Möckern-Friedensau 
T  0 39 21-916-150, E  kanzlei@Thh-Friedensau.de

thh-friedensau.de
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Der Sabbat – ein Geschenk des Himmels

Marli Weigt (Hg.)

Danke für den Sabbat!
Eine Sammlung von Erfahrungen, die Menschen im 

Zusammenhang mit der Heiligung des biblischen 

Ruhetags gemacht hatten. Diese Berichte helfen uns, 

eine lebendige und persönliche Vorstellung von Gott 

zu entwickeln und unser Vertrauen in seine Treue und 

Führung zu vertiefen.

Art.-Nr. 1819; € 6,50 
(€ 5,00 für Leserkreismitglieder)

May-Ellen Colón 

Jede Woche Urlaub mit Jesus
Die Autorin entwirrt und beantwortet in diesem Buch 

viele Fragen bezüglich der angemessenen Heiligung 

des Sabbats durch die Anwendung von 15 Prinzipien, 

die sie aus grundlegenden biblischen Aussagen und 

dem Wesen Gottes gewonnen hat. Sie weist nach-

drücklich darauf hin, dass im Zentrum der Sabbat-

heiligung eine Person steht – Jesus Christus.

Art.-Nr. 1915; € 18,80 
(€ 14,80 für Leserkreismitglieder)

Clifford Goldstein

Mach mal Pause – Sabbat!
Ein Buch zum Weitergeben über das Geschenk des 

biblischen Ruhetags. Fesselnd, einladend und leicht 

verständlich geschrieben (Book on Demand).

Art.-Nr. 1271; € 9,80 
(€ 7,80 für Leserkreismitglieder)

 Bestellmöglichkeiten
• Am Büchertisch oder im Onlineshop: www.adventist-media.de
• Tel.: 0800 2383680, Fax: 04131 9835-500
• E-Mail: bestellen@saatkorn-verlag.de

Advent-Verlag | www.advent-verlag.de

 www.facebook.com/adventverlag

SUPERHELDEN

Begegnungswoche 2015

Vom 1. – 8.02.2015

Näher informieren und anmelden kannst Du
Dich auf unserer Homepage marienhoehe.de
oder telefonisch bei Margrit Kregel unter
06151/5391-120. Anmeldeschluss ist der
27. Januar 2015. Anmeldung
unbedingt erforderlich!

mit Radovan Marjanov,
Pastor der Adventgemeinde 
Darmstadt-Marienhöhe

Jetzt anmelden!
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Meine besondere Note
Die Vielfalt des Liederbuchs

Lederausgabe

Elektronische 
Ausgabe

Organisten-
ausgabe

se hier empfi nde ich als leise und zögernd, 

Vorläufi ge Fassung eines Liedes aus glauben  �    hoffen  �   singen.

� � �
� � � � � �� �� � � � � �� ��

�� �� �� �� �� � ��
ll

AF
B�

ll

AmGmDm

1 Stim-me, die Stein zer-bricht, kommt mir im Fins - tern nah,

� � �
�

�� �� �� �� �� ��
�� �� �� �� �� ��

� � � � � � �� �� � � � �� � �� � � ��
�� �� �� � ��

�� � � �� ��
DmAF/AGmB�

ll

CAm

je-mand, der lei - se spricht: Hab kei-ne Angst, ich bin da.

Dm3

� � �� �� �� � �� �� � �� �� ���� �� �� � �� �� � ��
��

GOTT ERMUTIGT

412

2 Sprach schon vor Nacht und Tag, / vor meinem Nein und Ja, / Stimme, die alles

trägt: / Hab keine Angst, ich bin da.

3 Bringt mir, wo ich auch sei, / Botschaft des Neubeginns, / nimmt mir die Furcht,

macht frei, / Stimme, die dein ist: Ich bin's!

4 Wird es dann wieder leer, / teilen die Leere wir. / Seh dich nicht, hör nichts mehr.

/ Und bin nicht bang: Du bist hier.

Text: Jürgen Henkys 1978/1990 nach dem schwedischen »Röst genom sten och järn«

von Anders Frostenson (1971) 1975

Melodie: Trond Kverno (1974) 1975

Satz: Wilfried Scheel 2014

© Norsk/Polyhymnia

Erscheinungstermin: 
März 2015

Hardcover- 
Ausgabe

*Subskriptionspreis bis zum  30.06.2015

rot:  Art.-Nr.: 257
grün:  Art.-Nr.: 258
blau:  Art.-Nr.: 259

Softcover- 
Ausgabe

Art.-Nr.: 260

E-PUB: Art.-Nr.: 2634
E-MOBI: Art.-Nr.: 2635

Art.-Nr.: 264

schwarz:  Art.-Nr.: 263

Lederausgabe 
mit Reißverschluss
(begrenzte Aufl age, 
solange der Vorrat reicht)

Karola Vierus 

glauben   hoffen   singen
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Die Vielfalt des Liederbuchs

Lederausgabe

Elektronische 
Ausgabe

Organisten-
ausgabe

�Stimme, die Stein zerbricht�  �

Ich mag Texte, die nicht schon beim ersten 

Lesen, Hören oder Singen alles sagen. Mit 

dem Text des hier abgedruckten Liedes bin 

ich nicht so schnell fertig. �Markus 6,50� 

lautet die Angabe, die der schwedische 

Dichter und Pfarrer Anders Frostenson 

seinem Text zuordnete: Jesus kommt zu 

seinen Jüngern auf dem See.

Und ich mag nordisch-herbe Melodien. Die-

se hier empfi nde ich als leise und zögernd, 

vorsichtig tastend. Aber am Ende jeder 

Strophe verändert sich der Rhythmus und 

bekräftigt so die entscheidenden Aussagen: 

�Ich bin da�, �Ich bin�s� und �Du bist hier�.

Vorläufi ge Fassung eines Liedes aus glauben      hoffen     singen.Erscheinungstermin:

Hardcover- 
Ausgabe

*Subskriptionspreis bis zum  30.06.2015

35, � �* / 40, � �30, � �*/ 35, � �

65, � �*/ 70, ��

45, � �*/ 50, � �

79, � �* / 85, � �

24,99 �* / 24,99 �

rot:  Art.-Nr.: 257
grün:  Art.-Nr.: 258
blau:  Art.-Nr.: 259

Softcover- 
Ausgabe

Art.-Nr.: 260

E-PUB: Art.-Nr.: 2634
E-MOBI: Art.-Nr.: 2635

schwarz: Art.-Nr.: 261
rot: Art.-Nr.: 262

Art.-Nr.: 264

schwarz:  Art.-Nr.: 263

Lederausgabe 
mit Reißverschluss
(begrenzte Aufl age, 
solange der Vorrat reicht)

Karola Vierus 

(Friedensau), 

Kirchenmusikerin, 

derzeit Mitarbeiterin des 

Saatkorn-Verlages

glauben   hoffen   singen
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Bitte am Büchertisch abgeben oder senden an: 
Saatkorn-Verlag GmbH  ·  Pulverweg 6  ·  21337 Lüneburg  –  
Fax: 04131-9835-500  –  E-Mail: bestellen@saatkorn-verlag.de
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